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Der Bus 66 soll stabiler werden, aber nicht mehr an die Sihl-
strasse fahren. An der Generalversammlung des Quartierver-
eins Enge stiessen die Pläne auf Kritik, weil das Hürlimann-
Areal durch die Änderung seine Haltestelle verliert. Seite 3

Schwerkranke Menschen brauchen Pflege und Verständnis.
Die Zürcher Vereinigung zur Begleitung Schwerkranker bie-
tet den Angehörigen Unterstützung an. Sie stellt Betroffenen
Zeit und Betreuung kostenlos zur Verfügung. Seite 7

Am 10. Juni rasen die elektrisch betriebenen Rennautos der
Formel E durch Zürichs Strassen. Vergangene Woche machte
Rennfahrer Sébastien Buemi die Probe aufs Exempel: Er fuhr
mit dem Rennauto quer durch die Stadt. Seite 11

Angehörige unterstützenPläne kritisieren Rennbolide testen

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

7. internationale Stein- und 

Mineralienmesse

28.-29. April 2018, Kirchgemeindehaus 

Enge, Zürich-Enge 

www.mineralienmessen.ch

Mineralien, Kristalle, Edelsteine, 

Schmuck, Stein-Art, Skulpturen

STEINWELTEN

Die Adliswilerinnen und Adliswiler erwartet dieses Jahr viel Musik: Im
Rahmen des europäischen Kulturerbejahrs startet unter der Leitung von
Bernie Corrodi eine neue Konzertreihe. Los gehts am 5. Mai. Seite 5

Foto: Jeannette Gerber

Kulturschachtle wird gerockt

Die Haltestelle Morgental in Wollisho-
fen soll neu gestaltet werden: Der
Zürcher Stadtrat beantragte dafür ge-
mäss einer Mitteilung beim Gemein-
derat rund 3,2 Millionen Franken. Im
Kredit enthalten sind Fussgänger-
schutzinseln, Bäume und eine Wert-
stoffsammelstelle. Zudem hat er für
die Erneuerung von Strassenoberbau
und Tramgleisen, eine behinderten-
gerechte Haltestelle und Lärmschutz-
fenster gebundene Ausgaben in der
Höhe von etwa sechs Millionen Fran-
ken bewilligt.

Der Baubeginn ist für das Frühjahr
2019 geplant – also nur knapp ein
Jahr, nachdem die letzten Arbeiten an
der Mutschellen- und Albisstrasse
vollendet wurden. Die letzten zwei
Jahre sind das Zentrum Morgental
neu gestaltet und die Werkleitungen
erneuert worden – auch im Bereich
der Tramhaltestelle Morgental. Wes-
halb hat die Stadt die Arbeiten nicht
gleichzeitig ausgeführt? «Ursprünglich
hätten alle Bauarbeiten im Zentrum
Morgental in einer Bauetappe umge-
setzt werden sollen», erklärt Sabina
Mächler, Sprecherin des Tiefbauamts,
auf Anfrage. Doch zum ursprünglichen
Projekt habe es einen Rechtsstreit zwi-
schen Kanton und Stadt gegeben. «Die
Werkleitungen mussten damals jedoch

dringend erneuert werden. Deshalb
wurden die Arbeiten zeitlich getrennt
und werden in zwei Bauprojekten er-
stellt», führt Mächler aus.

Haltestelle wird für Bus angepasst
Für das Gewerbe im Morgental war
die lange Bauphase eine Belastung.
Da die tiefliegenden Werkleitungen
2016 und 2017 ersetzt wurden, kann
das neue Projekt laut Tiefbauamt aber
schneller realisiert werden. «Die Bau-
arbeiten werden in die Sommerferien
2019 gelegt, wo mit weniger Betrieb
zu rechnen ist», sagt Mächler.

Mit der Neugestaltung bezweckt
die Stadt eine Aufwertung des Zent-
rums Wollishofen. Eigentlich hätte es
zwei Kaphaltestellen geben sollen.
Als Kompromiss gibt es nun eine Ka-
phaltestelle stadtauswärts. Sprich:
Wenn das Tram hält, müssen die an-
deren Fahrzeuge dahinter warten.
Die Haltestellen werden zudem be-
hindertengerecht gestaltet. Da künftig

der Überlandbus bis zum Bahnhof
Wollishofen fährt und dazu das
Tramtrassee benutzen soll, brauche
es mehr Platz. Aus diesem Grund
würden die Gleise weiter auseinan-
der verlegt und gleichzeitig Rohranla-
gen erneuert.

Aus Lärmschutzgründen wird aus-
serdem in der Albisstrasse, von der
Seestrasse bis zur Einmündung Tan-
nenrauchstrasse, Tempo 30 gelten.
Mächler: «Die bestehenden Tempo-
30-Regimes in der Tannenrauchstras-
se und in der Kilchbergstrasse bleiben
erhalten.» Trotzdem soll es weiterhin
Fussgängerstreifen geben und zusätz-
lich einer im Bereich Tannenrauch-
strasse. Da es gemäss Mitteilung trotz
Temporeduktion in der Nacht immer
noch Lärmüberschreitungen geben
werde, finanziert die Stadt bei den
betroffenen Liegenschaften den Ein-
bau von Lärmschutzfenstern.

Die Bauarbeiten dauern voraus-
sichtlich bis Sommer 2019.

Wollishofer müssen sich
auf Baustelle einstellen
Die Haltestelle Morgental
wird neu gestaltet. Damit
geht die Bauerei im Wollis-
hofer Zentrum nächstes Jahr
wieder los. Da die Werklei-
tungen bereits erneuert
wurden, soll es dieses Mal
schneller gehen.

Pascal Wiederkehr

Im Morgental soll es eine Kaphaltestelle stadtauswärts geben. Baube-
ginn ist für das Frühjahr 2019 geplant. Visualisierung: Tiefbauamt Stadt Zürich

Das «Tagblatt der Stadt Zürich»
kommt in neue Hände: Die Zeitungs-
haus AG um Christoph Blocher über-
nimmt das städtische Amtsblatt zu
100 Prozent. Die Lokalinfo AG trennt
sich von ihrer 35-Prozent-Beteiligung
am «Tagblatt», die übrigen 65 Pro-
zent der Aktien übernimmt die Zei-
tungshaus AG von Tamedia, dem
Verlag des «Tages-Anzeigers». Die
Übernahme des «Tagblatts» ist Teil
eines umfassenden Geschäfts zwi-
schen Tamedia und der Zeitungshaus
AG, die vom Zürcher Medienhaus
weitere Gratiszeitungen übernimmt
und gleichzeitig die «Basler Zeitung»
verkauft. Der Deal steht noch unter
Vorbehalt der Zustimmung der Wett-

bewerbskommission. Bei der Lokal-
info AG ändert sich durch den Ver-
kauf der Beteiligung wenig. Das Un-
ternehmen, das zuletzt die Ausschrei-
bung um die Gemeindezeitung von
Volketswil gewonnen hat, bleibt ei-
genständig und gibt weiterhin neun
Quartier- und Lokalzeitungen heraus.
In der Stadt Zürich ist die Lokalinfo
Verlegerin der Quartierzeitungen
«Zürich Nord», «Zürich 2», «Züri-
berg» und «Zürich West». Zudem ge-
hören die amtlichen Publikationsor-
gane «Küsnachter», «Klotener Anzei-
ger», «Glattfelder», «Kilchberger»
und «Stadt-Anzeiger Opfikon/Glatt-
brugg» zur Lokalinfo.

Verlag und Redaktion

IN EIGENER SACHE

Tagblatt wechselt den Besitzer
– Lokalinfo AG bleibt eigenständig



M A R K T P L A T Z / A K T U E L L2 Stadt Zürich Nr. 17 26. April 2018

Das Feriendorf Vitznau liegt im Her-
zen der Schweiz am Vierwaldstätter-
see – in einer malerischen Seebucht
am Fusse der Rigi. Wer Ruhe und
Entspannung sucht oder seine Ferien
aktiv in der Heimat von Wilhelm Tell
verbringen will, fühlt sich hier hei-
misch. Diese idyllische Gegend ist be-
quem und einfach per Zug und Schiff
oder mit dem Auto zu erreichen.

Komfort drinnen und draussen
In Vitznau, dem wohl beliebtesten
Ort am Vierwaldstättersee, steht ein

romantisches Haus mit Persönlich-
keit und ländlichem Charakter, zu-
dem ausserordentlich gemütlich und
grosszügig: das See- und Seminar-
hotel FloraAlpina. Das 3-Sterne-Ho-
tel verfügt über einen Park mit be-

heiztem Swimmingpool und gross-
zügiger Liegewiese sowie über ins-
gesamt 56 Zimmer, alle angenehm
modern gestaltet und mit jeglichem
Komfort eingerichtet. Die Zimmer
mit Seeblick sowie die Aussichtster-

rasse sorgen für einen traumhaften
Ausblick.

Kulinarisches aus der Region
Mindestens so genussvoll wie der
Ausblick sind die kulinarischen
Köstlichkeiten. Frisch zubereitet und
mit Liebe präsentiert, werden erle-
sene Köstlichkeiten aus dem See,
von der Wiese und aus dem Wald
serviert. Wenn das Wetter mitspielt,
lockt zusätzlich ein einzigartiger
Sonnenuntergang über dem Vier-
waldstättersee. Auch für Hochzeitsa-
péros, Familienfeiern und Geschäfts-
anlässe bieten die Aussichtsterrasse,
das Panoramarestaurant und die Sä-
le des «FloraAlpina» das richtige
Ambiente. (pd.)

Relaxen vor einzigartiger Kulisse
Im See- und Seminarhotel
FloraAlpina in Vitznau mit
dem einzigartigen Vierwald-
stättersee-Panorama lässt
sich die Hektik des Alltags
vergessen.

Im «FloraAlpina» und in seiner prachtvollen Umgebung mit dem Vierwaldstättersee lassen sich wunderbar erholsame Tage geniessen. Foto: zvg.

See- und Seminarhotel FloraAlpina, Schi-
bernstrasse 2, Vitznau. Tel. 041 399 70 70
welcome@FloraAlpina.ch. Weitere Infos:
www.FloraAlpina.ch.

Publireportage

Lokalinfo verlost einen Aufenthalt
«Ladys Days» für 2 Personen (im
Gesamtwert von 480 Franken).
• 1 Übernachtung im Doppelzimmer
mit Seeblick
•  Reichhaltiges Frühstücksbuffet
• 4-Gang-Menü inkl. Apéro
• Kaffee & Dessert am Nachmittag
• 1  Hot-Stone-  oder  Rosenöl-
Massage (25 Minuten)
• Freie  Benützung  der  Outdoor-
Wellness-Landschaft
• Benützung Outdoor-Sauna und be-

heizter Badebottich (50 Minuten)
• Transport  zur  Rigibahn/
Schiffstation Vitznau
• Exklusiv Tourismustaxe

Für eine Wettbewerbsteilnahme
einfach bis 30. April ein E-Mail mit
Betreffzeile «FloraAlpina» und voll-
ständiger Adresse senden an:

lokalinfo@lokalinfo.ch
oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «FloraAlpina»
Buckhauserstr.11, 8048 Zürich

«Ladys Days» zu gewinnen

Nach dem tödli-
chen Traumunfall
in Zürich-Altstet-
ten von vergange-
ner Woche wer-
den Erinnerun-
gen wach. Denn
der 65-jährige Ve-
lofahrer wurde
vom Cobratram
mehrere Meter
mitgeschleift, bevor er noch auf der
Unfallstelle verstarb. Hätte ein Fallgat-
ter den Tod verhindert? Im Gegensatz
zum Tram 2000 und zu den Prototy-
pen des Zürcher Cobratrams haben
die aktuell verkehrenden Cobratrams
keine derartige Vorrichtung. Dabei
standen vor einigen Jahren die VBZ in
der Kritik, weil bei neueren Trammo-
dellen auf sogenannte Fallgatter ver-
zichtet wurde. «Das Gatter soll verhin-
dern, dass die Person vom Fahrzeug
überrollt wird. Beim Cobra übernimmt
diesen Überrollschutz die tief nach un-
ten gezogene Front», erklärten die VBZ
2010 gegenüber dem «Tages-Anzei-
ger». Seither ist es eher ruhig gewor-
den rund um dieses heikle Thema.
Auch beim zukünftigen «Flexity-Tram»
(als Ersatz für das Tram 2000) sind
keine derartigen Vorrichtungen mehr
geplant.

Nichtsdestoweniger sucht die
Stadtpolizei nach wie vor Zeugen. Per-
sonen, die Angaben zum Unfallher-
gang an der Badenerstrasse, Höhe
Hausnummer 560 (Nähe «Pizza Züri»),
machen können, werden gebeten, sich
bei der Stadtpolizei Zürich unter der
Tel.-Nr. 044 411 71 17 zu melden.

Tramunfall weckt
Erinnerungen

Lorenz Steinmann

Hätte ein Fall-
gatter den Tod
verhindert? ls.

ANZEIGEN
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EIN WORT

Free floating – also quasi frei trei-

bend oder schwebend – ist total in

Mode. Da gibt es Velos und neuer-

dings sogar Motorroller von Mobi-

lity, die sich überall in der Stadt

herumtreiben. So zumindest stelle

ich mir dieses «Free Floating»-

Modell vor. O-Bike und Lime-Bike

haben es vorgemacht. Das Prinzip

ist bestechend einfach: Die Benut-

zer müssen ihr Velo nicht an ei-

nem fixen Standort zurückgeben,

sie können es einfach irgendwo

stehen lassen. Der Vorteil: Es

braucht keine markierten Park-

plätze. Der Nachteil: Sie stehen –

und oft genug liegen – überall

herum. Letzte Woche habe ich ei-

nes dieser Leihvelos gesehen,

welches in der Limmat, kurz nach

dem Platzspitz, auf so einer klei-

nen Steininsel lag. Entweder ist

jemand bei Ebbe über das Fluss-

bett gefahren oder hat besonders

viel Talent beim Velo-Weitwurf.

Wie auch immer, ich frage

mich, wer all diese Velos und Rol-

ler überhaupt benutzen soll. Und

der ganze Aufwand, der betrieben

wird, um sie wieder einzusammeln

– kann sich das rechnen? Hinzu-

kommt, dass damit öffentlicher

Raum versperrt wird. Die Stadt

stellt ihre Publibikes ohne feste

Verankerung an markierten Stellen

in Zürich auf. O-Bike und Lime-Bi-

ke, aber auch die Roller von Mobi-

lity haben diesen Luxus nicht. Sie

verstellen öffentliche Abstellplätze

für Töffs und Velos.

Sollte es so weitergehen und

noch ein Anbieter auf den Plan tre-

ten, dann gute Nacht bei der Suche

nach einem Abstellplatz für den

persönlichen Drahtesel. Am Ende

läuft es darauf hinaus, dass die

Zürcherinnen und Zürcher keine

eigenen Fahrräder mehr besitzen

dürfen, weil das Individual-Velo zu

viel öffentlichen Raum benötigt.

Es ist also nur eine Frage der

Zeit, bis ein besonders kreativer

Lokalpolitiker auf die Idee kommt,

eine Initiative zu lancieren: «Nein

zum privaten Velobesitz!».

Pascal Wiederkehr

Nein zum Privat-Velo

Endlich ist es so weit, der Frühling

hat mit bereits vorsommerlichen

Temperaturen Einzug gehalten und

der Eröffnung unseres zweiten

Wohnzimmers, des Gartens, steht

nichts mehr im Wege. Der Grill ist ge-

putzt und steht in Startposition. Ein

paar kahle Stellen in den Beeten ha-

be ich mit neuen mehrjährigen Blu-

men und Sträuchern bepflanzt. Schö-

ner und harmonischer könnte es im

Moment nicht sein. Genuss pur. Die

Blüten der Magnolie und Forsythie

sind leider schon wieder am Verblü-

hen. Nun ist es Zeit für die Blust des

Zwergbirnbäumchens, der Felsenbir-

ne und des Schneeballs. Die Kiwis,

die Feigen und die Johannisbeeren

gedeihen wunderprächtig. Alles duf-

tet so betörend.

Das bringt auch die kleinen Wild-

bienen ausser Rand und Band. Bei

meinen Wildbienen handelt es sich

um die rotpelzige Sandbiene, die zu

den Solitärbienen gehört. Sie lebt

nicht in einem Bienenstockverband,

sie baut ihr Nest allein. Auf jeden Fall

freut es mich, dass sie zu diesem

Zweck bereits mein Insekten-Hotel

inspizieren, welches ich draussen an

einer sonnigen Stelle angebracht ha-

be. Nilo, mein pelziger Beagle-

Freund, liegt zu meiner Seite und

macht ein Nickerchen. Unser kleines

Ausserhaus-Tier, eine flinke Maus,

verputzt noch die restlichen Futter-

körner im Vogelhaus, ich höre sie

knabbern. Sie muss sich beeilen,

denn Nachbars Katze ist bestimmt

nicht weit. Doch Nilo und ich wären

im Moment auch noch da und könn-

ten als Body- und Lifeguards für ihre

Sicherheit garantieren.

Schön, dass ich meine Füsse in

die wärmende Sonne strecken kann,

während ich meine Geschichte

schreibe. Das erinnert mich an meine

Kindheit, da gab es vor den Früh-

lingsferien unter uns Mädchen immer

einen Wettbewerb, wer zuerst mit

Kniesocken – wir nannten sie Chnü-

sis – zur Schule kommen darf. Da-

mals trugen wir Girls noch mehrheit-

lich Röckchen oder Kleidchen. Meine

Chnüsis waren crèmefarben und

kunstvoll mit Loch- oder Zopfmuster

von Mamis Hand gestrickt. Der Ab-

schluss unterhalb des Knies war je-

weils ein Mäusezähnchenmuster.

Darunter war das Gummiband ver-

steckt und für guten Halt eingenäht.

Die sportliche Version war jeweils

dunkelblau mit rotem Streifen. Heute

tragen die Girls eigentlich keine

Chnüsis mehr, die Frühlings-Compe-

tition aus meiner Zeit würden sie

wahrscheinlich mega uncool finden.

Den ganzen Winter über stecken die

Füsse in ultrakurzen Söckchen und

lassen ein Stück Beinfreiheit zwi-

schen Sneakers und Röhrenhosen.

Beim Besuch des Sechseläutens

habe ich nicht nur die schönen Pferde

bewundert, nein, ich habe mich auch

über die teils schlecht sitzenden Knie-

strümpfen der «Zoifter» gewundert.

Vom Schuhwerk, welches mehrheit-

lich nicht so recht zum Gewandstil

passen wollte, ganz zu schweigen.

Wer also gerne ein paar passgenau

gestrickte Kniestrümpfe fürs nächste

Sechseläuten bestellen möchte, ich

hätte noch Kapazitäten für ein paar

gestrickte Chnüsis. «Inestäche, um-

eschlah, durezieh und abelah.»

ÜBER DIESES UND JENES

Eine Ode an Kniesocken
Erika Pucci

Erika Pucci schreibt regelmässig für
«Zürich 2». Sie wuchs in Wollishofen auf
und wohnt in Kilchberg.

Kolumnistin Erika Pucci. Foto: zvg.

Vor dem offiziellen Teil der General-

versammlung des Quartiervereins

Enge stellte Johannes Eckert, Ge-

bietsmanager bei den VBZ, die Pläne

für die Buslinie 66 vor. Heute befin-

det sich direkt am Hürlimannplatz ei-

ne Haltestelle des 66ers. Geht es

nach den Plänen der VBZ, könnte

diese mit dem Fahrplanwechsel im

Dezember 2019 aufgehoben werden.

Der Grund: Die Linie 66 verbindet

das Wollishofer Neubühl-Quartier mit

der Sihlstrasse – und fährt von der

Waffenplatzstrasse über die Brand-

schenkestrasse am Hürlimann-Areal

vorbei. Doch genau dort steht der

Bus 66 so oft im Stau, dass er «teil-

weise massiv verspätet» ist, erklärte

Eckert. Um den Fahrplan stabiler zu

machen, planen die Verkehrsbetriebe

deshalb, die Brandschenkestrasse

auszulassen und nicht mehr zur Sihl-

strasse zu fahren («Zürich 2» berich-

tete). Damit würde das Neubühl-

Quartier die direkteste Verbindung in

die City verlieren. Gleichzeitig stellt

die Massnahme einen Abbau für die

Bewohnerinnen und Bewohner des

Hürlimann-Areals dar.

Das Areal soll dann durch die Li-

nie 72 bedient werden, die eine neue

Haltestelle zwischen Manesseplatz

und Schmiede Wiedikon erhält, diese

läge jedoch auf der anderen Seite der

Sihl und der Eisenbahnlinie der SZU.

Wer dort hinkommen möchte, muss

über die Herterbrücke und über den

Hertersteg gelangen. Dafür fährt der

72er den ganzen Tag – im Gegensatz

zum Bus 66.

«Lösung nochmals überdenken»
Für viele Engemer ist das keine Al-

ternative: «Ich sehe das Problem»,

sagte eine Anwesende, erinnerte

aber an das Altersheim, auch be-

kannt als Tertianum Residenz, auf

dem Areal. Der 72er sei keine Kom-

pensation. Insgesamt wurde kriti-

siert, dass das Areal mit dieser Mass-

nahme schlechter durch den öffent-

lichen Verkehr erschlossen werde.

«Diese Lösung müsst ihr nochmals

überdenken», fand ein anderer. Für

Johannes Eckert von den VBZ ist

klar, dass das Gebiet auch ohne 66er

erschlossen bleibt – mit den Trams

an der Bederstrasse. Allerdings: «Es

ist noch nichts entschieden», betonte

er. Aktuell befindet sich die Idee zur

Prüfung beim ZVV, der im Mai 2018

über die Aufnahme ins Fahrplanver-

fahren 2020/21 entscheiden werde.

Ein definitiver Entscheid wird erst im

Sommer 2019 gefällt.

Zwei Rücktritte im Vorstand
Ruhiger verlief die eigentliche Gene-

ralversammlung. Quartiervereinsprä-

sident Markus Gumpfer freute sich

über die Steigerung der Mitglieder

von 589 im Jahr 2016 auf aktuell

612. Nach einem Rückblick auf das

vergangene Jahr musste Gumpfer

zwei langjährige Vorstandsmitglieder

verabschieden. Während Caroline

Beyeler nicht anwesend sein konnte,

wurde Vizepräsident Herbert Imbach

persönlich geehrt. «Du hast viele tolle

Anlässe organisiert», lobte Gumpfer.

Beide Vorstandsmitglieder sind

zurückgetreten, weil sie nicht mehr

im Quartier wohnen. Neue Kandida-

ten gab es keine, bis zu den Wahlen

im nächsten Jahr besteht der Vor-

stand nun noch aus sechs Personen.

Engemer üben Kritik an geplanten
Änderungen bei der Buslinie 66
Die Buslinie 66 soll stabiler
werden, aber nicht mehr
an die Sihlstrasse fahren.
An der Generalversammlung
des Quartiervereins Enge
stiessen die Pläne der VBZ
auf Kritik. Grund dafür:
Das Hürlimann-Areal könnte
durch die Änderung seine
zentrale Haltestelle verlieren.

Pascal Wiederkehr

Vor der Generalversammlung erläuterte Johannes Eckert von den VBZ die Pläne für den Bus 66, Quartierver-
einspräsident Markus Gumpfer bedankt sich beim zurückgetretenen Herbert Imbach (v.l.). Fotos: pw.

IN KÜRZE

Der Stadtrat hat Daniel Aebli zum

neuen Direktor von ERZ Entsor-

gung + Recycling gewählt. Er tritt

auf 1. Juli die Nachfolge des frist-

los entlassenen Urs Pauli an. Der

56-jährige Aebli war von 2008

bis März 2018 beim Industrieun-

ternehmen Stahl Gerlafingen AG

tätig. Ab 2014 fungierte er dort

als Geschäftsführer.

Zooseilbahn
Am 22. Mai starten die öffentli-

chen Auflagen des neuen Plange-

nehmigungsgesuchs für die Zoo-

seilbahn (30 Tage) und den dazu-

gehörigen kantonalen Gestal-

tungsplan (60 Tage). In diesem

Kontext werden auch die Seil-

bahnstützen und die Stationen im

Gelände nochmals ausgesteckt.

Lewa-Savanne
Das Zürcher Kammerorchester,

Marc Sway mit seiner Band, San-

dra Studer sowie Kabarettist Mi-

chael Elsener gestalteten vor vol-

len Rängen im Schauspielhaus

ein abendfüllendes Programm

rund um die geplante Lewa-Sa-

vanne des Zoo Zürich. Der Erlös

aus dem Ticketverkauf fliesst in

das Projekt, der Betrag wurde

von der Schirmherrin des

Abends, der ZKB, auf 100 000

Franken aufgerundet.

Keine «Lex Fifa»
Die Kommission für Wirtschaft

und Abgaben (WAK) beantragt

dem Kantonsrat mit 10:5 Stim-

men, eine parlamentarische Ini-

tiative von Martin Sarbach (SP)

abzulehnen. Darin wird verlangt,

dass Vereine mit einer Bilanz-

summe von mehr als einer Milli-

arde Franken wie Kapitalgesell-

schaften besteuert werden. Die

Kommissionsmehrheit erachtet

es als rechtsstaatlich bedenklich,

dass sich die Initiative gegen eine

einzige Organisation, nämlich die

Fifa, richtet.

Volksinitiative
Die städtische Volksinitiative «Ei-

ne Europaallee genügt – jetzt

SBB-Areal Neugasse kaufen» des

Vereins «Noigass» wurde mit

rund 7000 Unterschriften einge-

reicht. Von den geprüften 3477

Unterschriften sind deren 3326

gemäss den gesetzlichen Anfor-

derungen gültig. Die für das Zu-

standekommen der Volksinitiati-

ve erforderliche Zahl von 3000

Unterschriften ist damit erreicht.

Gemeinderat
Michael Baumer (FDP 6) und Karin

Rykart Sutter (Grüne 7+8) wurden

am 4. März in den Stadtrat ge-

wählt. Sie konnten deshalb die

gleichzeitig erfolgte Wahl in den

Gemeinderat nicht annehmen. Auf

Baumer folgt Corina Ursprung

Sprenger, auf Rykart Sutter Simon

Kälin-Werth. Zudem hat Eva Hirsi-

ger (Grüne 9) ihre Wiederwahl ab-

gelehnt. Auf sie folgt Res Marti.

Matyas Sagi-Kiss (SP 3) ist per so-

fort aus dem Gemeinderat ausge-

treten. Ihn ersetzt Marco Geiss-

bühler. Alle sind für die Amtsdau-

er 2018 bis 2022 gewählt.

ERZ-Direktor
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«Es wirkt wie Ginseng – ist aber noch
besser!» Das ist die Meinung von Men-
schen, die die Wirkung am eigenen
Körper erfahren haben. Das Kraut der
Unsterblichkeit, auch Jiaogulan ge-
nannt (Gynostemma pentaphyllum),
wird schon seit Jahrhunderten in Chi-
na als Tee verwendet. Aufmerksam
wurde die Wissenschaft auf diese aus-
dauernde Schlingpflanze, weil in der
chinesischen Provinz Guizhou der An-
teil der über 100-Jährigen weit über
dem allgemeinen Bevölkerungsschnitt
liegt. Das wird auf den regelmässigen
Genuss dieses Tees zurückgeführt.

Attraktives Aussehen
Das Kraut der Unsterblichkeit ist eine
wuchsfreudige, kletternde, mehrjähri-
ge Staude. Sie ist bis rund –15 °C win-
terhart, stirbt aber im Herbst boden-
eben ab. Sie überwintert unterirdisch
und treibt im Frühjahr wieder aus. Die
Wuchshöhe beträgt rund 2 bis 2,5 Me-
ter. Verwendung findet das Kraut der
Unsterblichkeit vor allem als Tee, der
aus frischen oder getrockneten Blät-

tern hergestellt wird. Dabei wird ein
Teelöffel Kraut mit ¼ Liter heissem
Wasser zubereitet und maximal 5 Mi-
nuten ziehen gelassen. Der Tee ist
schmackhaft und leicht süsslich, wobei
er aus frischen Blättern besser
schmeckt.

Heilwirkungen und auch vorbeu-
gende Einflüsse werden dem Kraut der
Unsterblichkeit viele zugeschrieben,
zum Beispiel verhindert es stressbe-
dingte Krankheiten, ist ein Herzstär-
kungsmittel, hilft gegen Bluthochdruck
und hohen Cholesterin, beugt Schlag-
anfall und Herzinfarkt vor, stärkt das
Immunsystem, ist blutbildend, senkt
Blutzucker und Blutfette (Diabetes), ist
krebshemmend, stressabbauend, stoff-
wechselfördernd, lindert Schlafstörun-
gen, hilft bei Müdigkeit und ist ein her-

vorragender Energielieferant. Neben-
wirkungen sind keine bekannt.

Standort und Pflege
Das Kraut der Unsterblichkeit kann im
Garten und in Gefässen gehalten wer-
den. Jiaogulan wächst im normalen
Gartenboden, der aber eher humos
sein sollte. Eine gute Wasser- und
Nährstoffversorgung begünstigt die
Entwicklung. Möchten Sie auch «un-
sterblich» werden oder zumindest
steinalt? Dann verlieren Sie keine Zeit.
Geniessen Sie diese Pflanze in vollen
Zügen! Mehr Infos: www.hauenstein-
rafz.ch/unsterblich.htm. (pd./pm.)

Hauenstein: Kraut der Unsterblichkeit
Das Kraut der Unsterblich-
keit, auch Jiaogulan
genannt (Gynostemma
pentaphyllum), wird schon
seit Jahrhunderten in
China als Tee verwendet.
Es ist erhältlich im Stadt-
Gartencenter Hauenstein.

Hauenstein AG, Stadt-Gartencenter, Win-
terthurerstrasse 709, 8051 Zürich, Tel.
044 322 06 66, info@hauenstein-rafz.ch,
www.hauenstein-rafz.ch.

Publireportag

Gynostemma pentaphyllum. Gynostemma pentaphyllum. F: zvg.

Die Stadträte Daniel Leupi, André
Odermatt und Filippo Leutenegger
präsentierten anlässlich einer Medien-
konferenz die städtische Planung. Die-
se sieht vor, dass auf dem Koch-Areal
zusammen mit der Allgemeinen Bau-
genossenschaft Zürich ABZ, der Bau-
und Wohngenossenschaft Kraftwerk 1
und der Immobilienentwicklerin Senn
Development AG bis 2023 rund 350
gemeinnützige Wohnungen – 50 davon
für die Stiftung Wohnungen für kinder-
reiche Familien –, ein grosses Gewer-
behaus und ein öffentlicher Quartier-
park erstellt werden. Für die Entwick-
lung wurde das Areal in drei Baufelder
(A, B und C) und den öffentlichen
Quartierpark unterteilt. Auf den Bau-
feldern B und C sind Wohnungen, auf
dem Baufeld A Gewerbe vorgesehen.
Die Holzhalle soll in den Quartierpark
integriert werden.

Die vier Bauträger haben kürzlich
vier entsprechende Projektwettbewer-
be ausgeschrieben. Umgesetzt werden
die Projekte jedoch nur, wenn die

gleichzeitig zur Abstimmung kommen-
de Volksinitiative «Wohnen und Leben
auf dem Koch-Areal» von der Stimm-
bevölkerung abgelehnt wird. Werden
beide Vorlagen angenommen, wird die
Volksinitiative umgesetzt, wie Oder-
matt festhielt.

Die Stimmbürger stimmen am 10.
Juni über einen Objektkredit in der
Höhe von insgesamt 42 Millionen
Franken ab. Davon sind 35,1 Millionen
Franken für die Übertragung der zwei
für die gemeinnützigen Wohnungen
vorgesehenen Baufelder vom Finanz-
ins Verwaltungsvermögen vorgesehen.
«Das Land soll im Baurecht für jährlich
rund 0,5 Millionen Franken an das Sie-
gerteam des öffentlich ausgeschriebe-
nen Bauträgerwettbewerbs abgegeben
werden», erläuterte Leupi. Damit wer-
de die Voraussetzung geschaffen, dass
bezahlbare Wohnungen für rund 1000
Menschen realisiert werden können.

Verkauf des Landes
Gleichzeitig mit der Vorlage des Stadt-
rats wird über die Volksinitiative
«Wohnen und Leben auf dem Koch-
Areal» abgestimmt. Diese verlangt,
dass die Stadt Zürich das Land an den
Meistbietenden verkauft, dies unter
anderem mit der Auflage, auf dem
Grundstück Wohnraum, Gewerbeflä-
chen und einen Park zu erstellen. Der
Stadtrat lehnt den Verkauf ab. Die
Volksinitiative wurde von der FDP lan-
ciert. Die Partei kritisiert das Vorgehen
der Stadt noch vor der Abstimmung
vom 10. Juni. 

Koch-Areal: Stadt macht vorwärts
Am 10. Juni stimmen die
Stadtzürcher/-innen über die
Zukunft des Koch-Areals ab.
Gleichzeitig mit der Vorlage
der Stadt kommt die Volksini-
tiative «Wohnen und
Leben auf dem Koch-Areal»
zur Abstimmung. 

Pia Meier

ANZEIGEN
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Im Rahmen des europäischen Kultur-
erbejahrs erwartet die Adliswilerin-
nen und Adliswiler viel Musik: Bernie
Corrodi ist Organisator einer neuen
Konzertreihe in der Kulturschachtle
Adliswil. Diese beginnt am 5. Mai. Er
hat dafür ein Potpourri ausgewählter
Acts im Bereich Country, Blues, Rock
’n’ Roll, Schweizer Mundart und World
Music zusammengestellt.

Corrodi hatte 2011 «Sihltal Sessi-
on» gegründet. Es ist ein kleiner Ver-
ein: Corrodi ist für die Programme,
die Werbung und alles drum herum
verantwortlich, Sohn Oliver Corrodi
übernimmt die Tontechnik und ist
mitverantwortlich für die Werbung
und seine Frau Trudy Corrodi ist je-
weils Gastgeberin und besorgt die
Buchhaltung. Die drei zusammen bil-
den den Motor des Unternehmens und
erhalten situativ von vier Passivmit-
gliedern Hilfe. Die Kulturschachtle un-
terstützt «Sihltal Session» mit dem Lo-
kal und einer Defizitgarantie. Bernie
Corrodi ist gelernter Schaufensterde-
korateur und heute Betriebsleiter in
der Kulturschachtle sowie Mitglied des
Grossen Gemeinderats in Adliswil für
die Freien Wähler.

Selbst Sänger und Songwriter,
tritt er zwar in dieser Konzertreihe
nicht auf, doch die Musik war das
ganze Leben lang sein Begleiter und
seine Lebensfreude. Als Macher, wie
er sicht nennt, kann er viel dazu bei-
tragen, sie ans Publikum weiterzuge-
ben. Beim Besuch von «Zürich 2»
präsentierte er stolz eine von seinen
22 Gitarren: eine Resonanzgitarre,
die auf dem Prinzip eines mechani-
schen Lautsprechers basiert und die
in den 30er-Jahren in den USA ent-
wickelt wurde, um die Lautstärke an
die anderer Instrumente anzupassen.
Eingesetzt wurde sie hauptsächlich
für Blues und Country.

Ein Abend ist für Ladys reserviert
Um das Publikum auf die bevorste-
henden Leckerbissen einzustimmen,
hier ein paar Highlights: Der erste
Abend am 5. Mai ist dem Bluegrass
gewidmet, ein Stil, den man als ame-

rikanische Ländlermusik umschrei-
ben kann. Entstanden ist diese Musik
durch die Auswanderer mit ihren In-
strumenten ins gelobte Land Ameri-
ka, die schwarzen Sklaven lieferten
dann den Rhythmus dazu. Es ist eine
der wichtigsten US-amerikanischen
Volksmusikrichtungen und gehört
zum Genre der Countrymusik. Ein
weiterer Abend gehört Philipp Fank-
hauser, dem bekanntesten Schweizer
Blues-Künstler; ein Gitarrist mit gros-
ser Liebe zur schwarzen Musik, der
seit 40 Jahren auf der Bühne steht
und lange mit Johnny Copeland un-
terwegs war. Er erzählt mit seinen
Liedern vom langen Weg von Trueb
nach Memphis.

Ein weiterer Abend ist den Ladys
reserviert mit Milena, Chansonniere
mit Orchester, die die Tradition des
Chansons à la Piaf in die neue Zeit
versetzt. Am gleichen Abend treten
die Candy Sisters auf und singen Stü-

cke von Marteli Mumenthaler, nostal-
gische 50er-Jahre-Lieder. Weitere
Auftritte folgen, monatlich zwei.

Blues und Volksmusik pflegen
Ein ganz wichtiger Event für Corrodi
persönlich ist am 27.  Juli: «Blues
along the Sihl» mit jungen Bands, die
noch nie im Sihltal auftreten konnten
und für die die Kulturschachtle nun
eine Plattform bietet. Ein weiterer,
unbedingt erwähnenswerter Abend
im November ist nur für Kinder; ein
Kiddies-Concert, Pop in Mundart.
Dann im November das Adventskon-
zert mit dem Limmattal-Adel Leo
Wundergut & seinem Salonorchester.
Für den weihnachtlichen Vorge-
schmack sorgt am 22. Dezember ein
Überraschungskonzert. Das Sur-
prise-Konzert soll kurz zuvor in «Zü-
rich 2» publiziert werden.

Es ist Corrodi ein Anliegen, allen
Altersschichten eine Chance zu ge-

ben, auf ihre Rechnung zu kommen,
sei es im Publikum oder auf der Büh-
ne. Er will den Blues wieder aufleben
lassen und die Volksmusik pflegen.
Auch möchte er junge Musiker för-
dern. Er gibt ihnen die Möglichkeit,
ihre eigene Musik in einem schönen
Lokal und mit entsprechendem Feed-
back zu präsentieren. Seine Aufgabe
ist es, Bands mit ansprechenden The-
men aufzustöbern. Er muss den Preis
so aushandeln, dass die Musiker faire
Gagen erhalten und das Publikum ei-
nen genauso fairen Preis bezahlt. Die
Rechnung kann für ihn am Schluss
kaum aufgehen. Es sind 150 Plätze
im Saal zum Eintrittspreis von 38
Franken, Jugendliche zahlen 15 und
Kinder 5 Franken, wovon die Gagen
für die Musiker, die Werbung und die
Abgaben bezahlt werden müssen.
Man kann sich ausrechnen, dass er
dabei nichts verdient. So meinte er
bescheiden: «Wichtig ist mir, dass al-
le zufrieden und glücklich nach Hau-
se gehen mit dem Gedanken, einen
wunderschönen und bezahlbaren
Abend verbracht zu haben, zu zweit
mit Essen für 150 Franken.»

Auf die Frage, was er denn davon
hätte, bekannte Corrodi: «Ich freue
mich, vor dem Auftritt den vom Lam-
penfieber geplagte Musikern Händ-
chen halten zu dürfen, um ihnen Mut
zu geben, und am Schluss lacht mein
Musikerherz beim Anblick der glän-
zenden Augen des Publikums.»

Adliswil kriegt neue Konzertreihe
2018 ist europäisches
Kulturerbejahr: In diesem
Rahmen organisiert Bernie
Corrodi mit dem Verein
Sihltal Session verschiedene
Konzerte in der Adliswiler
Kulturschachtle.

Jeannette Gerber

www.berniecorrodi.ch

Bernie Corrodi ist selber Musiker. Er organisiert in der Adliswiler Kulturschachtle eine Konzertreihe unter dem
Motto «Kulturerbe 2018». Blues und Volksmusik sollen gepflegt werden. Foto: Jeannette Gerber

• Samstag, 5. Mai, 18 Uhr: New Or-
leans meets Bluegrass. Bluedust

• Freitag, 8. Juni, 18 Uhr: Von
Trueb nach Memphis mit Philipp
Fankhauser

• Samstag, 7. Juli, 18 Uhr: Candy
Sisters sowie Milena und Band.

• Freitag, 27. Juli, 18.30 Uhr: Blues
along the Sihl. Junge Bands prä-
sentieren sich.

• Freitag, 31. August, 18.30 Uhr:
Young Bands on Stage

• Samstag, 1. September, 18 Uhr:
Dadeeze und Sal Nurrito & Band

• Samstag, 29. September, 18 Uhr:
Suuser-Samschtig, vom Muothatal
nach Texas

• Sonntag 11. November, 15 Uhr:
Kinderkonzert

• Samstag, 24. November, 18 Uhr:
Das andere Adventskonzert mit
Leo Wundergut.

• Samstag, 22. Dezember, 18 Uhr:
Überraschungskonzert

Jahresprogramm

Ein Vortrag im Friedhof Forum zeigt
die Transformation der Friedhöfe in
den Kreisen 3 und 4 von 1850 bis in
die Gegenwart.

Welche Art der Bestattung ist die
richtige und welcher ist für uns der
richtige Friedhof? Diese Fragen wa-
ren nicht immer aktuell. Die Wahl-
möglichkeiten in Bezug auf die «letz-
te Ruhe» wie auch die Bestattungs-
kultur überhaupt haben sich in Zü-
rich seit Mitte des 19. Jahrhunderts
stark verändert.

Vor 150 Jahren sah nicht nur die
Stadt als Ganzes anders aus als sie
sich heute präsentiert. Auch die
Friedhöfe in Zürich Wiedikon und
Aussersihl waren seither einem
Wandel unterworfen. Einige wurden
geräumt und überbaut, andere zu
Parks umgestaltet, während am
Stadtrand neue, grössere Friedhöfe
entstanden. Viele alte Bestattungs-
anlagen sind heute in Vergessenheit
geraten. Auf einer Entdeckungsreise
in die Vergangenheit geht die Refe-
rentin Ann-Kathrin Seyffer, (M. A.
Kunstgeschichte und Theologie) mit
den Besucherinnen und Besuchern
auf Spurensuche. (pd.)

Wie sich Zürcher
Friedhöfe wandelten

Donnerstag, 26. April, 18.30–19.30 Uhr,
Kosten: Fr. 10.–. Treffpunkt: Friedhof Fo-
rum, Keller, Aemtlerstrasse 149.

Von der Floskelwolke zum politischen
Framing, vom Argumentier-Work-
shop bis zur Debatte über genderge-
rechte Sprache: Im «Karl der Grosse»
findet von April bis Juni die Veran-
staltungsreihe «Sprache» statt.

Eröffnet wurde die Veranstal-
tungsreihe mit dem deutschen Philo-
sophen und Sprachwissenschaftler
Philipp Hübl. Am 25. April fand der
erste Workshop im Rahmen der Ver-
anstaltungsreihe statt. Dieser widme-
te sich ganz der logischen Argumen-
tation. Sebastian Leugger ist Philo-
soph, Gastwirt und Liedermacher.
Sein Forschungsgebiet ist die Logik
der Alltagssprache. Im Workshop gab
er den Teilnehmenden eine Einfüh-
rung in die Theorie der Logik.

Am 16. Mai diskutieren im «Karl
der Grosse» Publizistin Claudia Wirz,
Sprachwissenschaftler Daniel Elmi-
ger, Journalist Ronnie Grob und
Sprachphilosophin Deborah Mühle-
bach über Sprache. (pd.)

«Karl der Grosse» macht
Sprache zum Thema

www.karldergrosse.ch
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Das Label perlenunikate.ch ist Syno-

nym für Karin Müller mit ihrem Ate-

lier im aargauischen Muhen. Hier

setzt die innovative und kreative Per-

lenspezialistin saisonale, aber auch

klassische Trends und – begeistert

Damen und Herren. Die Qualität der

verarbeiteten Perlen ist ausgezeich-

net. Seit über 20 Jahren besucht sie

die weltweit grösste Perlenmesse in

Hongkong und kauft das Rohmaterial

direkt bei ihr bekannten Händlern

und Perlenfarmern ein.

Unter www.perlenunikate.ch dür-

fen sich alle schon einmal einstim-

men und staunen. Insbesondere die

Preise sind unglaublich spannend

dank den erwähnten Direktimporten.

Die riesige Auswahl an Perlenunika-

ten ist schweizweit unübertroffen.

Aktuell: Farbintensive
Ming-Perlen
«Sie sind ganz herzlich willkommen

am 27. und 28. April zur diesjährigen

Frühlings-Ausstellung im Hotel Park

Hyatt, Raum Sydney – offen am Frei-

tag, 12 bis 20 Uhr und Samstag, 11

bis 18 Uhr. Neu für Diamant-Verlieb-

te: ein funkelndes Assortiment an Di-

amant-Schmuckstücken. Ich freue

mich auf Sie», sagt Perlenexpertin

Karin Müller. (pd.)

Perlenausstellung im Hotel Park Hyatt
6. Perlen- und Diamant-
schmuckausstellung im
Hotel Park Hyatt in Zürich
von perlenunikate.ch, dem
Label, das alle Perlenträu-
me wahr werden lässt –
seit 15 Jahren.

Karin Müller, Perlenspezialistin, Direktim-
port und Verkauf von Südsee-, Tahiti- und
China-Zuchtperlen, Hauptstrasse 13, 5037
Muhen, Mobile 079 699 25 52, E-Mail:
karin.mueller@perlenunikate.ch, Internet
www.perlenunikate.ch. Nach Absprache
sind übrigens Besuche im Atelier Muhen
AG jederzeit möglich.

Publireportage

Karin Müller ist die Perlenspezialistin. Foto: zvg.

Bereits zum zweiten Mal gastieren

die Streetfood-Days in Zürich. Auch

dieses Mal auf der Brache Guggach

bei der Haltestelle Radiostudio. Am

Samstag, 28. April, und Sonntag, 29.

April, treffen sich Foodies, Fein-

schmecker und Geniesser auf der

dortigen Guggach-Brache.

Die Besucher erwartet ein ausser-

gewöhnlicher Marktplatz der Genüs-

se für alle Sinne. Den 25 Foodprofis

kann man bei der Arbeit über die

Schultern schauen und in entspann-

ter Atmosphäre Köstlichkeiten aus

nah und fern probieren.

Kulinarische Weltreise
Angeboten wird alles, was das Herz

sich wünscht und der Gaumen be-

gehrt – eine zweitägige kulinarische

Weltreise. Von einem europäischen

Flammlachs gehts ab nach Südameri-

ka zu Empanadas und Ceviche. Wei-

ter geht die Reise mit westafrikani-

schen Spezialitäten. Danach «läuft»

man hinüber in den Fernen Osten zu

jordanischen Köfte und Falafel, Kottu

Roti aus Sri Lanka sowie tibetischen

Momos, weiter zu amerikanischen

Angus- oder Pulled-Pork-Burger und

-Hotdogs, japanischen Okonomyiaki

oder asiatischen Frühlingsrollen.

Zum krönenden Abschluss gibts eine

feine Auswahl an Süssem: Churros,

Gelati oder doch lieber Cheese Cake?

Ab der Bar bekommt man den

passenden Apéro, Drinks und Ge-

tränke von (unter anderen) lokalen

Anbietern. Und der DJ bringt zusätz-

lich zu allem den chilligen Beat für

ein perfektes Wochenende. (pd.)

2. Streetfood-Days auf der

Guggach-Brache in Zürich-Nord

Die Besucher erwartet auf der Guggachbrache beim Radiostudio ein aus-
sergewöhnlicher Marktplatz der Genüsse für alle Sinne. Foto: zvg.

Der Markt auf der Guggach-Brache Nähe
Bucheggplatz ist mit Essensständen, Gar-
küchen, Bars und Foodtrucks am Samstag
von 11 bis 23 Uhr und am Sonntag von 11
bis 20 Uhr geöffnet. Der Eintritt ist frei.

Publireportage

Das Stimmvolk im Kanton Zürich hat

am 24. September 2017 entschieden,

dass vorläufig Aufgenommene nur

noch nach Asylfürsorge und nicht wie

bis anhin nach Sozialhilfegesetz unter-

stützt werden dürfen. Dies tritt per 1.

Juli in Kraft. Das bedeutet punkto Inte-

grationsleistungen eine Kostenverlage-

rung hin zu den Gemeinden. Der

Stadtrat der Stadt Zürich erteilte der

AOZ einen überarbeiteten Leistungs-

auftrag, der ihren veränderten Aufga-

ben nach dem Systemwechsel ent-

spricht und die Eckwerte der Unter-

stützung nach Asylfürsorge festlegt.

Neu erhalten die Gemeinden während

sieben Jahren pro Person und Tag eine

Pauschale von 36 Franken. Mit diesen

Mitteln müssen sämtliche Ausgaben im

Zusammenhang mit vorläufig Aufge-

nommenen finanziert werden. Allfälli-

ge zusätzliche Leistungen müssen voll-

umfänglich durch die Gemeinden be-

zahlt werden. «Für Zürich ist das aber

kein Grund, erreichte Integrations-

erfolge aufs Spiel zu setzen», hält der

Stadtrat fest. Die Stadt wird im Bereich

Wohnen die Differenz zwischen den

Leistungen nach Asylfürsorge und den

Mietzinslimiten der Sozialhilfe auf ei-

gene Rechnung finanzieren. Dies ver-

ursacht Mehrkosten von rund 5,8 Milli-

onen Franken. (pd./pm.)

Zürich lässt sich Integration etwas kosten

PUBLIREPORTAGE
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Gebannt hingen die Besucher an
den Lippen von Hans Amstad – Prä-
sident des Ortsmuseums Albisrie-
den – als er kürzlich die Sonderaus-
stellung mit dem Titel «Uetliberg:
gestern, heute, morgen» eröffnete.
In seiner Ansprache bezog sich
Amstad auf die lebendige Geschich-
te des Zürcher Hausbergs, an des-
sen Fuss das Zürcher Stadtquartier
Albisrieden liegt. Der Zürcher Haus-
berg wird im Rahmen der Sonder-
ausstellung auf verschiedenen Ta-
feln thematisiert. Gelbe Wander-
wegtäfelchen, wie man sie nicht nur
am Rand der Wege um den Uetli-
berg kennt, weisen den Besucherin-
nen und Besuchern den Weg.

Von der Bahn bis zur Beiz
Ein Thema der Ausstellung ist die
Geschichte der Uetlibergbahn. An-
hand von Bildern wird die Er-
schliessung des Uetlibergs durch
den Zug eindrücklich dokumentiert.
Diese führt nämlich seit 1872 zum
grossen Teil über Albisrieder Ge-
biet. Die Endstation steht auf der
ehemaligen Gemeindegrenze zu
Stallikon. Weitere Themen der Aus-
stellung sind unter anderen die Fal-
lätsche, Uetlibergwege, Gasthöfe
und Hotels auf dem Zürcher Haus-
berg. Anhand von alten und neu-
eren Fotos werden dabei auch we-

niger bekannte Orte der Gastlichkeit
– wie zum Beispiel das Teehüüsli –
und andere gesellige Lokale zum
Einkehren vorgestellt. Doch was
wäre eine solche Ausstellung ohne
Sagen und Legenden von anno da-
zumal, die sich um den Zürcher
Hausberg ranken. Da gibt es ein
Bild vom «Chindlistein», der als
Fruchtbarkeitssymbol in die Ge-
schichte einging. So geht die Legen-
de, dass Ehepaare, welche keine
Kinder bekommen konnten, nach
dem Besuch des «Chindlisteins»
prompt Eltern wurden. Eine andere
Legende befasst sich mit der Erobe-
rung der Uetliburg durch den Gra-
fen Rudolf, die ihm dank dem Ein-
satz von zwölf weissen Pferden und
ebensolchen Hunden gelang. Die
Burg wurde niedergebrannt und nie
mehr aufgebaut. Weitere interes-

sante Geschichten über die Ge-
schehnisse rund um die Burgen des
Uetlibergs aus vergangenen Zeiten
erwarten Besucherinnen und Besu-
cher im Ortsmuseum Albisrieden.

Der Uetliberg ist längst zu einem
beliebten Naherholungsgebiet gewor-
den. Sein Eibenwald umfasst rund
40 000 Bäume. Übrigens: Eine Eibe
kann bis zu 3000 Jahre alt werden.
Die Geschichte des Walds wird im
Ortsmuseum ebenfalls dokumentiert.
Auch dem Freizeitvergnügen, und
der Konfliktzone Uetliberg haben die
Ausstellungsmacher Raum gegeben.

Führungen möglich
Die Präsentation im Ortsmuseum
bringt Interessierten den Uetliberg
näher und konfrontiert sie mit
längst vergessenen Dingen und Er-
eignissen in Wort und Bild. Reali-

siert wurde die breitgefächerte
Schau von einem Viererteam, das
sich aus Hans Amstad, Monika Kie-
nast, Elena Sciarrone und Peter
Stirnemann zusammensetzt. Die
Ausstellung dauert noch bis 22. Sep-
tember und kann während der Öff-
nungszeiten des Ortsmuseums be-
sichtigt werden. Auf Wunsch werden
von Hans Amstad, nach Voranmel-
dung, Führungen für Gruppen ange-
boten. Übrigens: Am 2. September
steht ein Vortrag auf dem Pro-
gramm: Monika Kienast erzählt zum
Thema «Am Uetliberg – auf Tram-
pelpfaden und Kulturspuren».

Ausflug auf Uetliberg beginnt im Museum
«Uetliberg: gestern, heute,
morgen» heisst es noch
bis im September im
Ortsmuseum Albisrieden.
Themen sind unter anderem
Uetlibergbahn, Fallätsche
sowie Gasthöfe und Hotels.

Béatrice Christen

Nächste Termine: 5. Mai und 6. Mai 13.30
bis 16 Uhr. Ortsmuseum Albisrieden, Ecke
Albisrieder-/Triemlistrasse. Weitere Infos:
www.ortsmuseum-albisrieden.ch. Anmel-
dung Gruppenführungen: 079 365 74 48.

Die Uetlibergbahn 1915 in der Ringliker Kurve mit Blick auf die Alpen. Foto: Archiv Ortsmuseum Albisrieden

Es gibt verschiedene Schienen der
Freiwilligenarbeit. Männer und
Frauen, die sich in der Betreuung
von schwerkranken Patienten – aus-
serhalb der von der Spitex und an-
deren Pflegediensten angebotenen
Versorgung – einbringen möchten,
können sich an die Zürcher Vereini-
gung zur Begleitung Schwerkranker
– kurz ZVBS – wenden. «Zürich 2»
hat mit Gabi Balmer von dieser In-
stitution gesprochen, welche nicht
nur ehrenamtlich im Vorstand tätig
ist, sondern auch schwerkranke
Menschen am Bett betreut. Sie er-
klärt: «Alle Einsätze sind ehrenamt-
lich. Die Einsätze der Freiwilligen
sollen zur Verbesserung der Lebens-
qualität von Angehörigen und
Schwerkranken beitragen. Doch wir
betreuen auch allein lebende Perso-
nen, die an einer schweren Krank-
heit leiden, und unterstützen diese
mit Zuspruch.»

Die Betreuung von schwerkran-
ken Menschen ist eine Aufgabe, in
die Freiwillige von der Zürcher Ver-
einigung zur Begleitung Schwer-
kranker sorgfältig eingeführt wer-

den. Grundlage der Ausbildung ist
ein zweiwöchiges Praktikum in ei-
nem anerkannten Pflegeheim. Die-
ses informiert die ZVBS darüber, ob
die Praktikantin oder der Praktikant
für die Begleitung von schwerkran-
ken Patienten geeignet ist. Im Prak-
tikum werden die Bewerber gefor-
dert und lernen Aufgaben des pfle-
gerischen Bereichs kennen. Die
Freiwilligen übernehmen zwar im
Rahmen ihrer Tätigkeit keine Pflege
der Patienten, müssen aber in der
Lage sein, im Notfall einzugreifen,
falls zum Beispiel eine pflegebedürf-
tige Person zur Toilette muss oder
wenn ihr schlecht wird. Fazit: Die

Begleitung und Betreuung muss res-
pektvoll und ohne Berührungsängste
erfolgen. Wenn das Praktikum posi-
tiv bewertet wird, werden die Be-
werber zu einem Palliativ-Care-
Basiskurs aufgeboten, dessen Kos-
ten die ZVBS übernimmt. Weitere
Unterstützung leistet die Institution,
indem sie die Betreuer und Betreue-
rinnen regelmässig zu Supervisio-
nen einlädt.

Jahresversammlung ist öffentlich
Die 34. Jahresversammlung der Zür-
cher Vereinigung zur Begleitung
Schwerkranker findet am Mittwoch,
2. Mai, um 18.30 Uhr im reformier-

ten Kirchgemeindehaus Enge an der
Bederstrasse 25 in Zürich statt. Der
Anlass ist öffentlich. Interessierte
Männer und Frauen, die sich vor-
stellen könnten, ihre Dienste dieser
Institution ehrenamtlich zur Verfü-
gung zu stellen, haben dadurch die
Möglichkeit, die ZVBS im Gespräch
mit den Mitgliedern am abschlies-
senden Apéro riche näher kennen
zu lernen.

Verein hilft schwerkranken Menschen
Schwerkranke Menschen
brauchen Pflege und
Verständnis. Die Zürcher
Vereinigung zur Begleitung
Schwerkranker bietet den
Angehörigen Unterstützung
an. Sie stellt Betroffenen
Zeit und Betreuung
kostenlos zur Verfügung.

Béatrice Christen

2. Mai, 18.30 Uhr: Jahresversammlung
Zürcher Vereinigung zur Begleitung
Schwerkranker. Reformiertes Kirchge-
meindehaus Enge, Bederstrasse 25.
www.zvbs.ch

Gabi Balmer sitzt im Vorstand der Zürcher Vereinigung zur Begleitung Schwerkranker: «Die Einsätze der Frei-
willigen sollen zur Verbesserung der Lebensqualität von Angehörigen und Schwerkranken beitragen.» Foto: ch.

Der Stadtrat hat für Fussgänger-
schutzmassnahmen, Kanal-, Werklei-
tungs- und Strassenbauarbeiten 4,37
Millionen Franken bewilligt. Gebaut
werden soll an der Rainstrasse, Ab-
schnitt Butzen- bis Morgentalstrasse,
sowie an der Morgentalstrasse, Ab-
schnitt Woloweg bis Tannenrauch-
strasse und im Woloweg.

Gemäss Mitteilung seien die Ka-
näle in der Rainstrasse, Abschnitt
Butzen- bis Morgentalstrasse, in ei-
nem schlechten Zustand und müss-
ten erneuert werden. Im Woloweg
zwischen der Rainstrasse und der
Morgentalstrasse werde ein neuer
Verbindungskanal erstellt. Dies füh-
re zu höheren Abwassermengen in
der Morgentalstrasse, weshalb zwi-
schen dem Woloweg und der Tan-
nenrauchstrasse die Kapazität er-
höht werde. Die Strassenentwässe-
rung und ein Teil der Wasserverteil-
leitungen würden ebenfalls aufgrund
des schlechten Zustandes erneuert.

Im Sinne des koordinierten Bau-
ens ersetzen auch die Swisscom und
Energie 360° ihre Werkleitungen im
Projektgebiet. Das Tiefbauamt
nimmt laut Stadt nach den Tiefbau-
arbeiten Anpassungen und Erneue-
rungen an der Strassenoberfläche
vor, die dem Schutz der Fussgänge-
rinnen und Fussgänger Rechnung
tragen sollen.

Baubeginn ist für Frühling 2019
geplant. Die Arbeiten sollen bis En-
de 2019 abgeschlossen sein. (pd.)

In Wollishofen erneuert
die Stadt Kanäle

Der Stadtrat hat für die behinderten-
gerechte Ausgestaltung der Haltestel-
le Billoweg sowie Gleis- und Stras-
senbauarbeiten gebundene Ausgaben
in der Höhe von 2,554 Millionen
Franken bewilligt.

«Die Tramhaltestelle Billoweg in
der Enge wird behindertengerecht
ausgebaut», hält der Zürcher Stadtrat
in einer Mitteilung fest. Um die Halte-
stellenkanten in beiden Fahrtrichtun-
gen erhöhen zu können, müssten die
Gleise und die bestehenden Haltestel-
leninseln in der Lage angepasst wer-
den. Das Tiefbauamt verschiebe dazu
die seeseitige Fahrbahn und ver-
schmälere das dortige Trottoir. Die
hangseitige Fahrbahn und das hang-
seitige Trottoir würden unverändert
bleiben. Im Sinne des koordinierten
Bauens nutzen verschiedene Werke
die Gelegenheit und nehmen notwen-
dige Tiefbauarbeiten vor.

Der Baubeginn ist laut Mitteilung
für Herbst 2018 geplant. Die Arbei-
ten sind voraussichtlich bis Ende
2018 abgeschlossen. (pd.)

Haltestelle Billoweg
wird umgebaut
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Hohe Volatilität prägt die Märkte
seit Beginn der Finanzkrise vor
über zehn Jahren. Die Ursachen für
die teils heftigen Kursausschläge
sind vielschichtig. Das günstige
Geld der Notenbanken und das
konstante Zinstief, das unzählige
Anleger aufgrund des Mangels an
Investitionsalternativen in die Akti-
enmärkte hat flüchten lassen, sor-
gen für hohe Umsätze und demzu-
folge viel Bewegung in den Aktien-
märkten. Der zunehmend compu-
tergestützte Handel und der rasan-
te Informationsfluss in den digita-
len Medien, der Nachrichten über
politische und wirtschaftliche Ent-
wicklungen schnell in die ganze
Welt trägt, sorgen für zusätzliches
Tempo. Viele Anleger sind durch
die unvorhersehbaren Markt-
schwankungen verunsichert und
neigen je nach Meldung zu positi-
ven wie auch negativen Überreakti-
onen. Entsprechend zugenommen
haben die Rückfragen der Anleger
bei ihren Beratern. Einen entschei-
denden Vorteil haben in diesen un-
sicheren Zeiten diejenigen Bank-
kunden, die sich auf eine Strategie
und ihren Berater verlassen kön-
nen, der die persönliche Nähe be-
wusst pflegt und seine Kunden
kompetent und proaktiv begleitet.

Lange Sicht statt Kurzschluss-
handlungen
Anlegen mit langfristigem Zeithori-
zont ist das Gegenteil von kurzfris-
tigem Aktionismus oder anders ge-
sagt: Mit einer auf das persönliche
Anlegerprofil ausgerichteten Strate-
gie und einem erfahrenen Kunden-
berater lässt sich ein kühler Kopf
bewahren, gerade wenn die Volati-
lität des Marktes für heisse Gemü-
ter sorgt. Eine Anlagestrategie ist
bewusst darauf ausgerichtet, Kurs-
schwankungen auf lange Sicht aus-
zubalancieren, um übereilte Ent-
scheide und emotional gesteuerte

Richtungswechsel im Portfolio und
damit mögliche Fehlentscheide zu
vermeiden.

Für die Wahl der Strategie ist
die individuelle Risikobereitschaft
und Risikofähigkeit des Anlegers
ausschlaggebend. Massgeblich sind
unter anderem sein Alter, seine Plä-
ne, die aktuelle und zukünftige Le-
bens- und Einkommenssituation
wie auch die Höhe des verfügbaren
Vermögens. Der Berater übernimmt
als fachkompetente Bezugsperson
des Kunden bei der Definition der
Strategie und deren Umsetzung ei-
ne zentrale Rolle ein. Das bei einer
gegenseitig offenen und ehrlichen
Zusammenarbeit zwischen Berater
und Kunde aufgebaute Vertrauens-
verhältnis bildet die unverzichtbare
Basis für eine beidseits erfolgreiche
Zusammenarbeit. Denn Anlegen ist
und bleibt Vertrauenssache. (pd.)

CLIENTIS ZÜRCHER REGIONALBANK

Anlagestrategien: Investieren mit

kühlem Kopf statt kalten Füssen

Clientis Zürcher Regionalbank, Goethe-
strasse 18, 8001 Zürich, 044 250 64 00,
www.zrb.clientis.ch

Daniel Kräutli ist Leiter der Filiale
Zürich bei der Clientis Zürcher Re-
gionalbank.  Foto: zvg.

Publireportage

Das ist das ideale Sprungbrett für
Schüler der Sek A: Absolventen der
Hull’s School bestehen die britische
Hochschulreife (IGCSE, A-levels), die
in der Schweiz und weltweit von al-
len Hochschulen anerkannt wird. Sie
ebnet den Weg zur Universität Zü-
rich, zur HSG St. Gallen, zur ETH und
zur weltbekannten Hotelfachschule in
Lausanne. Bei guten Noten ist auch
ein Studium an einer der führenden
Hochschulen im Ausland möglich.

Warum wählen Zürcher Jugendliche
ein englisches Kurzgymnasium?
Viele wollen nach der Sek A ans
Gymnasium, bekommen dort aber
keinen Platz oder fühlen sich nicht
willkommen. Jugendliche finden Eng-
lisch cool und sind bereit, an einer
englischen Schule vollen Einsatz zu
zeigen. Das britische Bildungssystem
fördert die Stärken und erlaubt eine
höhere Spezialisierung, die auch ein-
seitig Begabten eine Chance bietet.
Eine Schwäche in Mathematik oder
Legasthenie bilden kein unüberwind-
bares Hindernis. Die Hull’s School ist
das einzige Gymi im Kanton Zürich
an dem Schüler mit Dyslexie und
Dyskalkulie willkommen sind.

Freude am Lernen dank kulturel-
lem «Tapetenwechsel»
Die Mehrzahl der Schüler entdeckt
an der Hull’s School die Freude am
Lernen, weil das englische Bildungs-
system die Stärken fördert. Sie wer-
den durch ihre schulischen Erfolge
ermutigt, auch in Fächern, die ihnen
auf Deutsch vielleicht Kopfschmerzen

bereiteten. Deutschsprachige Schüler
erleben das English College als schu-
lischen «Tapetenwechsel» und freun-
den sich beispielsweise mit Mathe-
matics an, nach Jahren der Mühe mit
Mathematik.

Unterricht mit Humor und
Schwung
Englischsprachige Lehrkräfte haben
Schwung, Humor und ein ausgepräg-
tes Talent, Jugendliche für ihr Fach
zu gewinnen. Die Lehrer der Hull’s
School achten darauf, dass die mehr-
heitlich schweizerische Schülerschaft
in Bezug auf das Englische nicht
überfordert wird.

Selbstständiges Denken fördern
Das Schulmotto «scire et intellegere»
deutet auf ein Grundprinzip der briti-
schen Hochschulreife: Wissen allein
genügt nicht. An einem englischen
College geht es um das tiefere Ver-
ständnis des Schulstoffes und eigen-
ständiges Denken.

Teamwork und Gemeinschafts-
erlebnisse
Ein englisches College ist eine leben-
dige Gemeinschaft. Teamwork wird
nicht nur im Sport, sondern auch in
den Clubs und an diversen Schulan-
lässen grossgeschrieben. Hierzu ge-
hören die Studienreise nach London,
Exkursionen in diverse europäische
Metropolen und Ausflüge in die

Schweiz, Besuche der wichtigsten
kulturellen Einrichtungen Zürichs,
der jährlich stattfindende Schulball
und diverse Sport- und Wandertage.

Betreuung und Förderung
in Kleinklassen
Ein Team von Schülerberatern und
Nachhilfelehrkräften unterstützt die
Schülerschaft mit Aufgabenhilfestun-
den, Nachhilfegruppen und einer in-
dividuellen Lernberatung. Schulische
Schwächen werden früh erkannt und
rechtzeitig behoben. Der Unterricht
findet in Kleinklassen mit maximal
14 Schülern statt.

Mit dem Science Path an die ETH
Schüler mit einer besonderen Bega-
bung in Mathematik und den Natur-
wissenschaften wählen in den beiden
letzten Jahren des Kurzzeitgymnasi-
ums den Science Path (mathema-
tisch-naturwissenschaftliches Pro-
gramm). Mit dem Science Path erhal-
ten Schüler die schweizweit gezieltes-
te und gründlichste Vorbereitung auf
das Medizinstudium oder ein Studi-
um an der ETH.

Infoabend
Regelmässig finden Infoabende statt.
Nähere Angaben findet man auf der
Website www.hullschool.ch (pd.)

Hull’s School: Nach der Sek
ans englische College!
Die Hull’s School bietet ein
englisches 10. Schuljahr und
das English College. Das
English College ist ein vier-
jähriges Kurzzeitgymnasium
für Jugendliche. Die Hull’s
School befindet sich in
Zürich, im vorderen Seefeld.

Hull’s School, Falkenstrasse 28a, CH-8008
Zürich Tel. 044 254 30 40, E-Mail
college@hullschool.ch; www.hullschool.ch

Publireportage

Der Rektor Robin Hull steht der
Schule seit 1992 vor. Gegründet
wurde die Hull’s School 1945. zvg.

Eingang zur Hull’s School. Sie bie-
tet ein englisches 10. Schuljahr
und das Englisch College. 

Jedes Jahr untersucht das Tiefbau-
amt der Stadt Zürich neu gestaltete
öffentliche Räume auf ihre Qualität
und Nutzung hin. 2017 standen der
umgestaltete Münsterhof und der neu
erstellte Cassiopeiasteg im Fokus. 92
beziehungsweise 95 Prozent der be-
fragten Personen waren damit eher
zufrieden bis sehr zufrieden.

Die Sitzmöglichkeiten und die mo-
bilen Stühle auf dem Münsterhof die-
nen vor allem dem kurzen «Innehal-
ten». Am häufigsten ist der Platz in
den Feierabendstunden frequentiert.
Die Stühle sind sehr beliebt und wer-
den rege genutzt. Was am Münster-
hof gefällt, sind das geringe Ver-
kehrsaufkommen und die Ruhe. (pd.)

Hohe Zufriedenheit
Mit Zinssenkungen sollen die beiden
Stadtspitäler Waid und Triemli entlas-
tet werden, wie der Stadtrat in einer
Mitteilung schreibt. Unter dem Strich
«sparen» die beiden Spitäler damit
rund 10 Millionen Franken ein, so die
«NZZ». Konkret gehe es darum, die
Zinsen für die Spitäler zu senken.
Triemli und Waid werden heute als

Dienstabteilungen der Stadt geführt.
Das bedeutet, dass sie im Gegensatz zu
anderen Spitälern über kein Eigenka-
pital verfügen und ihr Geld auch nicht
am Kapitalmarkt aufnehmen können.
Dadurch seien sie zu Zeiten tiefer Zin-
sen tatsächlich benachteiligt, findet die
«NZZ». Andere Krankenhäuser kön-
nen derzeit mit Zinsen deutlich unter

0,5 Prozent Geld aufnehmen, Triemli
und Waid müssen der Stadt für ihr
Fremdkapital 1,5 Prozent Zinsen be-
zahlen. Der Stadtrat begründet sein
Vorgehen damit, dass die beiden Stadt-
spitäler gegenüber anderen Kranken-
häusern nicht benachteiligt werden
sollen. Wann die geplante Ausgliede-
rung kommt, ist noch offen. (ls.)

Schuldenkniff beim Triemli und Waid

ANZEIGEN

ANZEIGEN
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Am Sonntag, 6. Mai, steht in der Kir-
che St. Franziskus in Wollishofen ein
weiteres Konzert auf dem Pro-
gramm. Das Trio Umano spannt den
Bogen von Folk über Klassik bis
zum Jazz und entführt das Publikum
von Süditalien nach Irland und wei-
ter bis Argentinien.

Den Namen des Ensembles leitet
Sven Angelo Mindeci vom italieni-
schen «umano» (menschlich) ab und
verweist dabei auf eine Aussage des
russischen Dichters Lew Tolstoi:
«Kunst ist die menschliche Tätigkeit,
die das Übertragen der höchsten
und besten Gefühle, zu denen Men-
schen sich erheben können, auf an-
dere zum Ziele hat.»

Mit seiner Musik überträgt der
ebenso feinfühlige wie tempera-
mentvolle Akkordeonist Mindeci sei-
ne eigenen Gefühle in Klang und
Rhythmus, macht sie erfahrbar für
das Publikum. Dabei bewegt er sich
virtuos von Folk bis Jazz und
spannt gleichzeitig einen Bogen zu
Bildern, die er während eines Ateli-
eraufenthalts in Palermo geschaffen
hat. Ein ganz besonderer Platz ge-

bührt dabei der Jazz Tarantella. Die
Verbindung der klassischen Taran-
tella mit dem Jazz lassen das Tem-
perament von Mindecis siziliani-
schen Wurzeln aufs Wunderbarste
aufleuchten.

Darüber hinaus werden an die-
sem Konzertabend in Wollishofen
Kompositionen von Nino Rota, Ri-
chard Galliano und Astor Piazzolla
zu hören sein – alles Musiker, die
ihn seit langem in seinem eigenen
musikalischen Schaffen begleiten
und mittlerweile ihren festen Platz
in seinem Repertoire haben.

Bilder werden ausgestellt
Um in seiner Musik die reichhaltigen
Farbtöne seiner Bilder spiegeln zu
können, hat sich Sven Angelo Min-
deci mit Peter Gossweiler am Bass
und Simon Kessler an der Gitarre
zusammengetan. Das versierte Trio
ist in unterschiedlichsten Stilrich-
tungen zu Hause und wird mit sei-
ner Spielfreude den Abend zu einem
spannenden und beglückenden Er-
lebnis werden lassen.

Die Bilder von Sven Angelo Min-
deci werden anlässlich dieses Kon-
zerts in der Kirche St. Franziskus zu
sehen sein. (e.)

In Wollishofen Folk von Süditalien bis Argentinien hören
Das Trio Umano spannt den
Bogen von Folk über Klassik
bis zum Jazz. Es entführt
das Publikum von Süditalien
nach Irland und weiter bis
Argentinien. Bald sind sie
in Wollishofen zu hören.

Sonntag, 6. Mai, 19.30 Uhr: Jazz Tarantel-
la. Folk von Süditalien über Irland nach
Argentinien. Kirche St. Franziskus, Albis-
strasse. Eintritt frei, Kollekte. Weitere In-
formationen auf: svenangelomindeci.ch
sowie musikinstfranziskus.ch.Gitarrist Simon Kessler. Sven Angelo Mindeci. Fotos: zvg. Peter Gossweiler. Foto: Rita Pauchard

«On Top – oben drauf» steht für ei-
nen erhöhten Standpunkt als Ar-
beitsmethode und als fotografische

Perspektive. Die Ausstellung in der
Photobastei zeigt vier solche Positio-
nen – alles Landschaftsaufnahmen
aus der Perspektive eines erhöhten
Standpunktes: Ikonen der Industrie-
fotografie von Bernd & Hilla Becher,
Bilder zum Atlantikwall ihres Meis-
terschülers Matthias Koch, «Euro-
päische Schlachtfelder» des Schwei-
zer Fotografen Peter Hebeisen und
«Sight Sacralization: (Re)framing
Switzerland» des renommierten
englischen Fotografen Simon Ro-

berts. Darüber hinaus bedienen sich
die vier Arbeiten der Fotografie als
Medium der Dokumentation und der
Reflexion. Sie zeigen Orte, die ge-
schichts- oder bedeutungstragend
sind.

Stimmungsvolle Landschaften
Im einfachen, aber genialen Gestus
des erhöhten Standpunktes liegt ei-
ne subtile Irritation, die zum Nach-
denken und Innehalten anregt. Denn
der erhöhte Standpunkt vermittelt

eine neue Sicht auf das Gewohnte
oder Erwartbare. So wurde es noch
nie gesehen. Hinzu kommt, dass die
Bilder neben ihrem ästhetischen
Reiz noch eine tiefere Ebene haben:
Die Industrielandschaften, die Bernd
und Hilla Becher fotografierten, und
die heute weitgehend verschwunden
sind, sind Arbeiten zu einer unterge-
gangenen Industriekultur. Oder die
grossformatigen Tableaus von Mat-
thias Koch und Peter Hebeisen, die
stimmungsvolle Landschaften zei-

gen, hinter deren Schönheit sich das
Grauen vergangener Kriege verbirgt.

Auch der Engländer Simon Ro-
berts hinterfragt mit «(Re)framing
Switzerland» das Pittoreske der
Schweizer Bergwelt, die aus siche-
rem Abstand einer Aussichtsplatt-
form zur fotografierbaren Theaterku-
lisse degradiert wird. (pd./ mai.)

Unter dem Titel «On Top –
vier fotografische Positio-
nen» zeigt die Photobastei
unter anderem Landschafts-
aufnahmen des berühmten
deutschen Fotografenpaars
Bernd & Hilla Becher.

Meisterliche Blicke auf menschgemachte Landschaften

Bernd & Hilla Becher, Gutehoffnungshütte Oberhausen, 1963 (links); Matthias Koch, Normandie – Pointe du Hoc, ehemalige deutsche Flak-Stellung, 2016. Fotos: zvg.

Ausstellung bis 3. Juni, jeweils Mi bis Sa,
12–21 Uhr, So 12–18 Uhr. Photobastei, 2.
Stock, Sihlquai 125, 8005 Zürich. Infos:
www.photobastei.ch
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Der morgentliche Kaffee, das Mittag-

essen um 12 Uhr, Zähneputzen vor

dem Ins-Bett-Gehen – der Mensch

liebt Regelmässigkeit in seinem Ta-

gesablauf. Wie am Abend zu Hause

das Smartphone an der Steckdose

eingesteckt wird, könnte künftig am

Abend bei der Rückkehr von der Ar-

beit, vom Fitness oder vom Einkau-

fen das Elektrofahrzeug am Parkplatz

zu Hause eingesteckt und geladen

werden. Hat die Schweiz überhaupt

genügend Strom, um zukünftig so

viele Elektroautos zu versorgen, und

ist es für die Stromnetze ein Problem,

wenn abends alle gleichzeitig ihre

Elektromobile anschliessen?

Immer mehr Elektroautos
Die Schweiz zählte Ende 2017 über

4,5 Millionen Personenwagen. Zwei

Drittel davon sind Benzinfahrzeuge.

Weitere knapp 30 Prozent sind Die-

selfahrzeuge. Hybridfahrzeuge mach-

ten Ende 2017 1,6 Prozent des Fahr-

zeugbestands aus. Mehr als 14 400

reine Elektrofahrzeuge waren Ende

2017 in der Schweiz immatrikuliert.

Zusammen mit den Plug-in-Hybrid-

fahrzeugen machten sie Ende 2017

aber weniger als 1 Prozent des Fahr-

zeugbestands aus. Bei den neu ver-

kauften Personenwagen ist der Anteil

an Elektrofahrzeugen in den letzten

Jahren stetig gestiegen. 2017 wurden

rund 5000 batterie-elektrische Perso-

nenwagen und mehr als 3500 Plug-

in-Hybride verkauft. Die Elektroautos

beanspruchten damit 2017 knapp 3

Prozent des Neuwagenmarkts für

sich. In den nächsten Jahren dürfte

dieser Wert rasch ansteigen.

Szenarien der Elektromobilität
In Norwegen waren im Dezember

2017 bereits 52 Prozent der Neuwa-

gen elektrisch. Nahezu alle grossen

Automobilhersteller haben in den

vergangenen Jahren umfassende

Elektromobilitätsstrategien und Roll-

out-Konzepte zur Elektrifizierung ih-

rer Modellpalette angekündigt, dar-

unter neu auch Volkswagen, Daimler,

der französische PSA-Konzern, Mer-

cedes, Jaguar oder Porsche. Auch

vonseiten der Politik gibt es klare In-

dizien dafür, dass das Wachstum der

Elektromobilität in den kommenden

Jahrzehnten steil nach oben zeigen

dürfte.

Mit dem Inkrafttreten des Abkom-

mens von Paris müssen die CO2-

Emissionen im Verkehrssektor deut-

lich zurückgehen. Infolgedessen wird

das geltende CO2-Gesetz in der

Schweiz für den Zeitraum von 2021

bis 2030 totalrevidiert. China ist der

mit Abstand grösste Markt der Elek-

tromobilität. Im Jahr 2016 wurden

rund 40 Prozent aller weltweit ver-

kauften Elektrofahrzeuge in China

abgesetzt. Ab 2019 müssen Autoher-

steller in China 10 Prozent ihrer

Fahrzeuge mit elektrischem Antrieb

verkaufen. Im Jahr 2020 gilt dann ei-

ne Quote von 12 Prozent.

In der Schweiz sehen die aktuali-

sierten Szenarien der Elektromobili-

tät des Beratungsbüros Ernst Basler

Partner, kurz EBP, für 2020 einen

Neuwagenmarktanteil von rund 5

Prozent vor. 2025 könnte dann be-

reits jedes fünfte verkaufte Auto ein

Elektrofahrzeug sein. Bis 2035 ma-

chen Elektroautos 25 bis 60 Prozent

der Neuwagenflotte in der Schweiz

aus. Zwischen dem Neuwagenmarkt

und dem Fahrzeugbestand gibt es

natürlich eine Verzögerung. Das

Durchschnittsalter der Personenwa-

gen in der Schweiz beträgt 8–9 Jah-

re. Wenn 2035 also 50 Prozent des

Neuwagenmarkts durch Elektroautos

dominiert wird, dauert es nochmals

rund ein Jahrzehnt, bis auch 50 Pro-

zent aller auf der Strasse verkehren-

den Fahrzeuge elektrisch fahren.

5 Prozent mehr Stromverbrauch
Im Jahr 2035 dürften bereits mehr

als eine Million Elektrofahrzeuge auf

Schweizer Strassen verkehren. Alle

diese Fahrzeuge benötigen Strom.

Während der Strombedarf der Elek-

trofahrzeuge momentan noch unbe-

deutend ist, steigt die Stromnachfra-

ge der Elektromobilität bis 2035

möglicherweise auf 1,5 bis 3 Milliar-

den Kilowattstunden an. Dies würde

allerdings lediglich rund drei bis fünf

Prozent des heutigen Stromver-

brauchs der Schweiz ausmachen.

Selbst wenn 2050 alle Autos in der

Schweiz elektrisch fahren, würden

knapp 8 TWh Strom oder rund 13

Prozent des heutigen Stromver-

brauchs der Schweiz dafür ausrei-

chen. Dies zeigt eindrücklich, wie ef-

fizient die Elektromobilität ist.

Gesteuertes Laden wird nötig
Der Stromverbrauch der Elektromo-

bilität bleibt also überschaubar. Da

lange Ladezeiten dem Kunden zulie-

be aber vermieden werden wollen,

wird mit hoher Leistung geladen.

Wenn viele Elektroautos zur selben

Zeit am selben Ort laden, kann dies

Stromnetze künftig vor Herausforde-

rungen stellen. 2035 wird die Elekt-

romobilität eine maximale, gleichzei-

tige Lastspitze von 1000 Megawatt

verursachen. Dies ist eine relevante

Höhe, wenn man bedenkt, dass die

jährliche Leistungsspitze im Schwei-

zer Stromsystem bisher bei rund

10 000 Megawatt liegt. Die Elektro-

mobilität wird zukünftig also einen

klaren Einfluss auf die Lastspitzen im

Stromsystem haben.

Während der Stromverbrauch der

Elektromobilität kaum ein Problem

darstellen wird, gilt besonderes Au-

genmerk den Lastspitzen der Elektro-

mobilität. Durch zeit- oder fern-

gesteuertes Laden oder durch den

Einsatz von dezentralen Speichern

können diese Lastspitzen, ohne

gleichzeitig hohe Stromproduktion

von erneuerbaren Energien, vermie-

den werden. Längerfristig ist deshalb

eine Steuerung der Ladevorgänge,

vor allem bei Heimladungen, sinn-

voll. Verteilnetzbetreiber haben da-

her schon heute ein Interesse daran,

dass vorwiegend smarte Ladestatio-

nen eingebaut werden und die Lade-

leistungen bei Heimladungen be-

grenzt wird.

Droht ein Blackout durch Elektromobilität?
Der zweite Teil der Serie
«Elektromobilität – Hype
oder Heilsbringer?» zeigt,
wie viel Strom die Elektro-
mobilität braucht und
wie stark die Stromnetze
belastet werden.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Es geht tendenziell steil nach oben: Der Anteil der Elektroautos (batterie-elektrisch und Plug-in-Hybride) am schweizerischen Neuwagenmarkt wird
in den nächsten Jahren stark ansteigen. Die drei Szenarien ergeben sich durch unterschiedliche politische Rahmenbedingungen. Grafik: EBP/zvg.

Die Elektromobilität umfasst all je-

ne Fahrzeuge, die ihre Energie

überwiegend aus dem Stromnetz

beziehen, also extern aufladbar

sind. Der Strom stellt bei der Elek-

tromobilität den eigentlichen

«Treibstoff» dar. Dazu gehören bat-

terie-elektrisch betriebene Fahr-

zeuge wie der Tesla Model S und X,

der Renault Zoe oder der BMW i3,

Elektrofahrzeuge mit einem kleinen

Verbrennungsmotor zur Reichwei-

tenverlängerung (z. B. BMW i3 mit

Range Extender) sowie am Strom-

netz aufladbare Plug-in-Hybridfahr-

zeuge, in denen sowohl ein E-Motor

als auch ein Verbrennungsmotor

für den Antrieb sorgen. Herkömm-

liche Hybridfahrzeuge wie der To-

yota Prius gehören in diesem Sinne

nicht zur Elektromobilität. Hybrid-

fahrzeuge bieten eine Kombination

aus Verbrennungs- und Elektromo-

tor und verfügen über eine kleine

Batterie.

Die Batterie eines Hybridfahr-

zeugs wird über den Verbren-

nungsmotor und nicht über das

Stromnetz aufgeladen. Hybridfahr-

zeuge sind zwar sehr effiziente

Fahrzeuge, gehören aber nicht zur

Elektromobilität. (ros.)

Was ist ein Elektroauto?

ANZEIGEN
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Was braucht es, um die Aufmerk-
samkeit möglichst vieler Journalis-
tinnen und Journalisten zu errei-
chen? Entweder neue Tiere im Zür-
cher Zoo oder einen Formel-E-Boli-
den, der medienwirksam durch die
Strassen kurvt. Zumindest konnte
man sich dieses Eindrucks vergan-
gene Woche nicht erwehren, als der
Schweizer Rennfahrer Sébastien
Buemi vom Hauptbahnhof zum ETH
Hauptgebäude an der Rämistrasse
fuhr. Dort fand eine Pressekonferenz
statt, an der unter anderem Stadt-
präsidentin Corine Mauch (SP),
ETH-Präsident Lino Guzzella sowie
Alberto Longo, Mitgründer und stell-
vertretender Geschäftsführer der
Formel E, teilnahmen.

Stadt ist Rahmenprogramm wichtig
Formel E ist quasi die Öko-Variante
der Formel 1. Sie hat ein ähnliches
Fahrzeugdesign, aber der Antrieb ist
elektrisch. In der Schweiz findet seit
1954 wieder ein Grand-Prix-Rennen
einer internationalen Rennserie
statt. Die ETH engagiert sich im
Rahmenprogramm des Rennens,
den E-Days: «Eine Mobilität, die kli-
maschonend, energieeffizient und
zahlbar zugleich ist», sei ein zentra-
les Thema von Forschung und Aus-
bildung an der Hochschule, so ETH-
Präsident Lino Guzzella.

Stadtpräsidentin Mauch äusserte
sich positiv, auch wenn dem Stadtrat
vor allem das Rahmenprogramm
zum Thema E-Mobilität und Nach-
haltigkeit wichtig zu sein scheint.
Mit der Formel E kämen mehrere
Aspekte nach Zürich – einerseits der
Grand Prix und andererseits Elekt-
romobilität. «Nachhaltige Mobilitäts-
technologien werden erfahrbar ge-
macht», sagte Mauch. Zürich könne
sich so national und international
als Innovationsstandort etablieren.

Es sei dem Stadtrat jedoch bewusst,
dass ein solcher Grossanlass mitten
in der Stadt für Skepsis sorge. «Auf
der einen Seite ist es eine Bereiche-
rung, auf der anderen Seite eine Be-
lastung für die Betroffenen», so
Mauch. Aus diesem Grund solle die
Quartierverträglichkeit sichergestellt

sein. Mauch: «Ich freue mich auf ein
spannendes Rennen und viele Zu-
schauerinnen und Zuschauer.»

Die Quartierverträglichkeit ist
auch Pascal Derron, Geschäftsführer
der Organisatorin Swiss E-Prix Ope-
rations AG, ein Anliegen. Insgesamt
zwei Informationsveranstaltungen

fürs Quartier hat er durchgeführt
und dabei den Puls der Bevölkerung
gemessen. Es sei schwierig, einen
Grossanlass nach Zürich zu brin-
gen, mit guter Planung aber mög-
lich, resümierte er an der Medien-
konferenz. «Es soll eine Veranstal-
tung für die Bevölkerung sein», be-

tonte Derron. Zwar sind die Tribü-
nenplätze bereits ausverkauft, doch
rund 90 Prozent der Besucherinnen
und Besucher könnten gratis auf
Stehplätzen entlang der Strecke zu-
schauen. Geplant ist zudem ein so-
genanntes E-Village – eine Art Fan-
zone – im Arboretum. Die Organisa-
toren erwarten bis zu 150 000 Besu-
cherinnen und Besucher. «Wichtig
ist, dass wir alles richtig durchpla-
nen», sagte Derron. Für die Sicher-
heit vertraue man auf die Erfahrung
der Polizei.

Anlass hat Auswirkung auf Verkehr
Bereits am 9. Juni wird das E-Vil-
lage im Arboretum geöffnet sein,
das offizielle Rennen findet dann ei-
nen Tag später am 10. Juni statt. Die
geplante Strecke führt den Mythen-
quai und die Alfred-Escher-Strasse
entlang, mit Schikanen etwa auf der
Stocker- und der Dreikönigstrasse.

Der Anlass hat Auswirkungen
auf die Verkehrsführung rund um
das Seebecken. Gemäss den Veran-
staltern wird das Gebiet um die
Strecke von Freitag, 8. Juni, ab 19
Uhr bis Montag, 11. Juni, um 5 Uhr
grossräumig gesperrt. Das Tram 5
soll zwischen Bürkliplatz und Bahn-
hof Enge via Paradeplatz umgeleitet
werden. Die Buslinien 161/165 fah-
ren von der Roten Fabrik via See-
strasse zum Bahnhof Enge. Einige
Anwohner werden durch die Strecke
eingeschlossen, haben aber über
Brücken Zugang zu ihren Häusern.
Für Personen, die am Rennwochen-
ende auf ihr Auto angewiesen sind,
werden Parkplätze ausserhalb zur
Verfügung gestellt.

Der Transitverkehr vom rechten
Seeufer soll ausserdem schon beim
Tiefenbrunnen aufgefangen und
Richtung Hegibachplatz und Klus-
platz geleitet werden – da man am
Rennwochenende am Bürkliplatz
nicht mehr weiterkommt. Am rech-
ten Seeufer wollen die Organisato-
ren den Verkehr über die Albisstras-
se zum Morgental führen. Temporä-
re Baumassnahmen wie Zäune, Tri-
bünen, Zelte oder Belagsarbeiten be-
ginnen schon Anfang Mai, der Ab-
bau dauert bis Ende Juni.

Übrigens: Das Formel-E-Rennen
soll live auf den Sendern der SRG
ausgestrahlt werden.

Formel-E-Bolide testete Zürichs Strassen
Der 10. Juni rückt immer
näher und damit das erste
Formel-E-Rennen der Schweiz
in der Enge. Im Rahmen
einer Pressekonferenz fuhr
Rennfahrer Sébastien Buemi
medienwirksam durch Zürich.

Pascal Wiederkehr

Sébastien Buemi steuerte seinen Rennwagen vom Hauptbahnhof zur ETH. Foto: Marcel Osztrowszki/zvg.

«Nachhaltige Mobilitätstechnologien werden erfahr-
bar gemacht», sagte Stadtpräsidentin Corine Mauch.

Corine Mauch und Rennfahrer Sébastien Buemi schüt-
teln sich nach der Medienkonferenz die Hände. F.: pw.

Der FC Siebnen präsentierte ein we-
sentlich stärkeres Team, als deren
Position in der Tabelle hätte vermu-
ten lassen. Doch das Team von Wol-
lishofen-Trainer Mikael Gren startete
furios. Innerhalb der ersten zwei Mi-
nuten parierte der Goalie zweimal fa-
mos, einmal rettete ein Feldspieler
kurz vor der Linie.

Mit dem ersten Angriff der Gäste
gerieten aber die Platzherren in
Rückstand. Der flache Weitschuss
von Unaldi in der 9. Minute über-
raschte Torhüter Stefan Bader. Be-
sonders grosse Chancen hatten sich
für die Zürcher zwischen der 17. und
30. Minute ergeben. Bange Moment
gabs kurz vor der Pause, weil Bader
gepflegt werden musste und sein
weiterer Einsatz ungewiss schien. In
der Nachspielzeit der ersten Hälfte
gelang Kappeler mit einem sehens-

werten Kraftakt der ersehnte Aus-
gleich gerade im richtigen Moment.
Reiniger, endlich wunschgemäss lan-
ciert, entwische der Verteidigung in
der 53. Minute und liess Corciulo kei-
ne Abwehrchance. Dass dieses 2:1
auch das Schlussresultat sein sollte,
war nicht evident. Reiniger setzte in
der 75. Minute noch einen Ball an
den Pfosten. Der wichtige Sieg gegen
den in den Abstiegsstrudel geratenen
Gegner war keine Selbstverständlich-
keit. Dies beweist allein schon die
Tatsache, dass Bader einige absolute
Big Saves zeigen musste.

Nächstes Spiel am Samstag
Der nächste Gegner wird in Wollerau
besucht. Die Höfner sind mit dem
Sonnau-Team punktgleich, jedoch auf
Rang 4 hinter Grens Team klassiert.
Grund: das Ranking in der Fairplay-
wertung. Dafür geht ein grosses Lob
an den FC Wollishofen. Und natürlich
auch für die bisherigen tollen Leis-
tungen.

Achtung: Das Spiel findet nicht,
wie ursprünglich vorgesehen, am
Sonntag, sondern schon am Samstag,
28. April (18.30 Uhr), auf dem Erlen-
moos in Wollerau statt.

Auf der Siegerstrasse: FC Wollishofen gewinnt weiter
Die Jungs des FC Wollishofen
gewinnen erneut: Zu Gast
war der FC Siebnen aus dem
Schwyzer Bezirk March.
Am Ende stand es 2:1.

Bruno Lendenmann

Yves Reiniger schoss Wollishofen zum Sieg. Torhüter Stefan Bader musste gepflegt werden. F.: bpl.
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Die musikalische Reise beginnt im hohen Nor-

den, in Finnland, wo bereits eine 100-jährige

Tango-Tradition besteht. Haben gar die Finnen

den Tango erfunden? Diese Legende bekräftigt

zumindest der bekannte finnische Regisseur

Aki Kaurismäki in einem augenzwinkernden

Dokumentarfilm von Viviane Blumenschein.

Tatsächlich wurde der in Südamerika entstan-

dene Tango am Anfang des 20. Jahrhunderts in

ganz Europa populär – es herrschte damals ge-

radezu Tango-Fieber. Besonders die Finnen

fanden in dieser Musik ein Ventil für ihr Leid

unter der damaligen russischen Herrschaft. So

wurde fleissig komponiert, und es entstand ein

ganz eigener Stil, der «Finnische Tango».

Mit Matti Rantanen kommt der finnische

Grandseigneur des Akkordeons und weltweit

gefragte Professor an der Sibelius Akademie in

Helsinki nach Zürich, zusammen mit Markoju-

hanj Rautavaara, dem finnischen Liedermacher

und Folk-Rocksänger, der auch ein grossartiger

Interpret des Tangoliedes ist. Der abwechs-

lungsreiche erste Teil stellt neben dem finni-

schen Tango auch berührende Werke finni-

scher Komponisten und Lieder von Markojuha-

ni Rautavaara vor, teils arrangiert von seinem

Vater, dem grossen finnischen Komponisten

Einojuhani Rautavaara.

Auch berühmte europäische Komponisten

schrieben originelle Werke im Tango-Rhyth-

mus: Im zweiten Teil des Abends entfaltet sich

ein bunter Strauss Tangos von Kurt Weill und

Erwin Schulhoff über Igor Strawinsky bis zu

Astor Piazzolla.

Mitwirkende Musikerinnen und Musiker:

Matti Rantanen, Akkordeon, Markojuhanj Rau-

tavaara, Gesang, Michael Zisman, Bandoneon,

Sebastien Fulgido, Gitarre, Manuel Oswald, Vi-

oline, Lea Bösch, Viola, Pi-Chin Chien, Violon-

cello.

Durch den Konzertabend führt der Leiter

des Musikfests, Fabian Müller. (pd./mai.)

Tango in allen Schattierungen

Finnischer Tango: Matti Rantanen (l.) und Markojuhanj Rautavaara. Fotos: zvg.

Samstag, 28. April, 19 Uhr, St.-Anna-Kapelle, St.-An-
na-Gasse 11, 8001 Zürich. Infos und Tickets:
www.confluence-zurich.ch oder bei Musik Hug.

Wir brauchen dringend Verstärkung:

Vorarbeiter  / 

Landschaftsgärtner EFZ
zur Verstärkung unseres kleinen, aber gut eingespielten 

Teams für Umänderungen und gelegentlich im Unterhalt.

Vorwiegend bei unserer anspruchsvollen Privatkund-

schaft.

Sie wissen, worum es geht?

Dann würde ich mich über Ihre Kontaktaufnahme freuen:

Manfred Peter 

Gartenpflege & Gartenbau, Geronimogartenbau.ch

Sihlweidstrasse 1, 8041 Zürich-Leimbach 

Telefon 079 701 43 03

VORHÄNGE
Grosse Auswahl 

Beschattungssysteme, Plissee, Rollo
Täglich von 14 bis 18 Uhr, Samstag: n. V.

SOODSTRASSE 55
ADLISWIL – Tel. 044 481 88 66 

teppichvogel@bluewin.ch

P
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Künstler aus Deutschland/Türkei, Is-

rael, Iran, Kurdistan, Griechenland,

Dänemark und der Schweiz sind zu

Gast und werden uns mit allerlei Ge-

schichten und Erlebnissen fesseln. Es

wird wie gewohnt abwechselnd in

Mundart, Hochdeutsch und Englisch

fabuliert. Das aktuelle Weltgeschehen

hat uns zum Thema «War and Love»

inspiriert. Die dargebotenen Ge-

schichten werden sich in irgendeiner

Form darin widerspiegeln: zum

Nachdenken, Erinnern und als Moti-

vation zum Guten und zum Frieden.

Die Gastgeberin erzählt
Himmel und Hölle heisst es am ers-

ten Abend. Sibylle Baumann, Gastge-

berin und Erzählerin, wird die kom-

menden Tage mit Geschichten über

Streitkultur einläuten. Der virtuose

Musiker Elias Menzi aus dem Tog-

genburg wird mit seinem Hackbrett-

spiel miterzählen. Eine gute Ge-

schichte ist wie eine Katze mit neun

Leben. Sie erlebt viele wunderliche

Formen und stirbt trotzdem nicht.

Davon erzählen Selma Scheele und

Sibylle Baumann am Mittwochabend

zusammen mit dem griechischen Mu-

siker Anastasis Sarakatsanos auf

dem Kanun. Weiter geht es mit einer

persischen Romeo-und-Julia-Ge-

schichte, brillant und eindrücklich

präsentiert von der deutschtürki-

schen Erzählerin Selma Scheele und

ihrem kurdischen Ehemann und Mu-

siker Nurullah Turgut. Die beiden ha-

ben das Publikum bereits im Mai

2017 verzaubert. Gruselig, grausig

und dunkel wird es zur späten Stun-

de am Freitagabend mit Andreas

Weissen, der mit seinen mörderi-

schen Sagen und seinem waschech-

ten Walliserdialekt eine Herausforde-

rung sein wird. Ein nächtlicher Aus-

flug in die gebirgige Schweiz, der

sich lohnen wird.

Zwei Freunde treffen sich. Der ei-

ne Israeli, der andere Iraner. Einge-

schworene Feinde oder beste Freun-

de? Das wird uns die Show The King-

dom of Fire and Clay mit Raphael Ro-

dan und Sahand Sahebdivani verra-

ten. Wir werden Zeuge vom aktuellen

politischen Geschehen mit der Atmo-

sphäre einer jüdisch-iranischen Er-

zählstube. Diese europaweit erfolg-

reiche Show feiert Schweizer Premie-

re. Die Zuhörer haben zweimal die

Möglichkeit, dabei zu sein: am Frei-

tag- und am Samstagabend.

Mehrfach ausgezeichnet wurde

das Heldenepos Beowulf von den Dä-

nen Jesper La Coeur Andersen und

Troels Kirk Ejsing. Die beiden wer-

den mit ihrer kraftvollen Darstellung

die Bäume und Wände des Palmen-

hauses erzittern lassen. Wenn es das

Wetter erlaubt, am Samstagabend

und Sonntagnachmittag im Freien.

Diesen Kampf gegen ein Ungeheuer,

gegen Verführung, Lügen und Macht-

missbrauch sollte man sich auf kei-

nen Fall entgehen lassen.

Auch die Kleinen kommen nicht

zu kurz. Am Mittwochnachmittag

nimmt uns Selma Scheele mit zum

Schloss im schwarzen Felsen. Und

am Samstagnachmittag erklärt uns

Sibylle Baumann, wie ein Riese in ei-

ne Flasche kam. Wenn das Wetter

mitmacht, finden die Vorstellungen

im lauschigen Garten statt. (pd./zb.)

Urbane Geschichtenoase geht in 10. Runde
Was als Mini-Festival mit
drei Tagen im Mai 2012
schüchtern begann, hat
sich nun zu einem sechs-
tägigen Festival gemausert.

Weitere Infos übers Programm sowie Vi-
deos etc. unter www.geschichtenoase.ch.

Wunderschönes Ambiente und gute Geschichten aus der halben Welt kommen zusammen. Foto: Th. Radwimmer

Die Lokalinfo verlost je ein Mal

zwei Eintrittskarten für verschie-

dene Events der Geschichtenoase:

• Freitag, 4. Mai, 22.30 Uhr:

gfrässus – vergässus, Walliser Sa-

gen über Mord und Totschlag. Er-

zählt von Andreas Weissen

(Titsch/Walliser Mundart)

• Samstag, 5. Mai, 19 Uhr: Beo-

wulf, Classical Danish epic (from

age 10). Told and performed by

Jesper La Cour Andersen and

Troels Kirk Ejsing (in englischer

Sprache).

• Samstag, 5. Mai, 22 Uhr: The

Kingdom of Fire and Clay, Iranian

and Jewish tales, Told by Sahand

Sahebdivani and Raphael Rodan

(in englischer Sprache). Music by

Anastasis Sarakatsanos, piano

and qanun.

Mitmachen ist ganz einfach:

E-Mail mit Betreff «Geschichten-

oase» an lokalinfo@lokalinfo.ch

bis spätestens 30. April schrei-

ben. Die Gewinnerinnen und Ge-

winner werden benachrichtigt.

Tickets zu gewinnen

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb, der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.

Im letzten Geschäftsjahr erhöhte die

Generalagentur Zürich ihr Prämien-

volumen um 8,9 Prozent auf 58,2

Millionen Franken. Dabei vertrauen

immer mehr Zürcher nicht nur für

Sach- und Vermögensversicherun-

gen auf die Mobiliar. Auch bei den

Lebensversicherungen verzeichnet

Generalagent Christian Schindler ei-

nen Zuwachs. «Wir entscheiden fast

alles hier, ohne Umweg über eine

Zentrale», erklärt Schindler. «Neun

von zehn Schäden erledigen wir di-

rekt vor Ort und vergeben die Repa-

raturarbeiten an das lokale Gewer-

be. Und genau diese persönliche Be-

ziehung schätzen unsere Kunden.»

Kunden profitieren vom Erfolg
Aufgrund der genossenschaftlichen

Verankerung der Mobiliar profitie-

ren nicht Aktionäre, sondern die

Kundinnen und Kunden selbst vom

guten Ergebnis. Im Einzugsgebiet

der Generalagentur Zürich fliessen

2,4 Millionen Franken an die über

49 000 Kunden zurück: Sie erhalten

ab Mitte 2018 ein Jahr lang eine

Prämienreduktion von 10 Prozent

auf die Fahrzeugversicherungen so-

wie auf die Betriebsversicherungen

für KMU.

2017 beschäftigte die General-

agentur Zürich 58 Mitarbeitende –

darunter drei Lernende. «Als Unter-

nehmer ist mir die Ausbildung von

jungen Leuten wichtig. So investie-

ren wir in unsere Zukunft und stel-

len sicher, dass unser Servicegedan-

ke an die nächste Generation weiter-

gegeben wird», sagt Generalagent

Christian Schindler. Auch schweiz-

weit gesehen kann die Gruppe Mobi-

liar auf ein erfolgreiches Jahr zu-

rückblicken: Das konsolidierte Er-

gebnis 2017 fiel mit 440,5 Millionen

Franken erneut ausgezeichnet aus.

Gesamtschweizerisch beteiligt die

Mobiliar ihre Kundinnen und Kun-

den auch in diesem Jahr wiederum

am erwirtschafteten Erfolg. Ab Mitte

2018 werden mit einem Gesamtbe-

trag von 160 Millionen Franken die

Prämienrechnungen der Fahrzeug-

versicherung sowie der Betriebsver-

sicherungen für KMU für die Dauer

eines Jahres um 10% vergünstigt.

Die Gruppe Mobiliar
Jeder dritte Haushalt in der Schweiz

ist bei der Mobiliar versichert. Der

Allbranchenversicherer weist per

31. Dezember 2017 ein Prämienvo-

lumen von 3,775 Mia. Franken auf.

79 Unternehmer-Generalagenturen

mit eigenem Schadendienst garan-

tieren an rund 160 Standorten Nähe

zu den inzwischen mehr als 2 Mio.

Kunden.

Die Schweizerische Mobiliar Ver-

sicherungsgesellschaft AG ist in Bern,

die Schweizerische Mobiliar Lebens-

versicherungs-Gesellschaft AG in Ny-

on domiziliert. Zur Gruppe gehören

ferner die Schweizerische Mobiliar

Asset Management AG, die Schwei-

zerische Mobiliar Services AG, die

Protekta Rechtsschutz-Versicherung

AG, die Protekta Risiko-Beratungs-

AG, die Mobi24 Call-Service-Center

AG und die XpertCenter AG, alle mit

Sitz in Bern sowie Trianon AG mit

Sitz in Renens und SC, SwissCaution

SA mit Sitz in Bussigny.

Die Mobiliar beschäftigt in der

Schweiz und Fürstentum Liechten-

stein über 5000 Mitarbeitende und

bietet 342 Ausbildungsplätze an. Sie

ist die älteste private Versicherungs-

gesellschaft des Landes und seit ih-

rer Gründung 1826 genossenschaft-

lich verankert. (pd.)

Mobiliar wächst weiter: 2,4 Millionen
für Kunden der Generalagentur Zürich
Rund neun Prozent mehr
Prämienvolumen für die
Generalagentur Zürich:
Auch 2017 verzeichnet die
Mobiliar im Raum Zürich
ein starkes Wachstum. Dank
dem anhaltenden Erfolg
fliessen nun 2,4 Millionen
Franken direkt an die
Kundinnen und Kunden in
der Stadt Zürich zurück.

www.mobiliar.ch

Publireportage

Christian Schindler. Foto: zvg.

Für Fabrizio Passalacqua war Joggen

lange Zeit einfach etwas, was man

bei schönem Wetter macht. Das än-

derte sich vor zwei Jahren schlagar-

tig: Mit dem TV Unterstrass begann

der Sachbearbeiter aus Wollishofen

für seinen ersten Marathon zu trai-

nieren, und bis heute ist es seine

grosse Leidenschaft: «Ich liebe das

Gruppenerlebnis des Lauftrainings:

das gemeinsame Rennen, das ge-

meinsame Ziel.» Mit dem Zürich Ma-

rathon hat er nun seinen dritten

Langstreckenlauf gemeistert.

Was aber unterscheidet ihn von

den übrigen Teilnehmenden? Er

sammelte mit seinem Lauf als «Cha-

rity Runner» Geld für einen guten

Zweck. Zusammen mit der Entwick-

lungsorganisation Helvetas setzt er

sich dafür ein, Kindern in Westafrika

Zugang zu sauberem Wasser zu er-

möglichen.

Das Training nimmt viel Zeit und

Energie in Anspruch, dennoch zahlt

sich die Mühe aus: «Zu spüren, wie

man fitter wird und seinem Körper

immer mehr vertrauen kann – das ist

unbezahlbar.» Letzten Sonntag je-

doch machten Passalacqua Bein-

krämpfe einen Strich durch die Rech-

nung. Während des Laufs konnte er

jedoch auf Freunde und Familie zäh-

len, die ihn unterwegs lautstark un-

terstützten. Eine zusätzliche Motivati-

on war für den 42-Jährigen, dass er

mit seinen Kilometern Spenden sam-

melte: «Wäre ich nicht als ‹Helvetas

Charity Runner› unterwegs gewesen,

hätte ich den Lauf wegen der Krämp-

fe wahrscheinlich abgebrochen.»

Während sich Fabrizio Passalac-

qua vom Lauf erholt, läuft seine Sam-

melaktion noch weiter: Familienan-

gehörige, Freunde und sonst Interes-

sierte können darauf noch bis eine

Woche nach dem Lauf einen Beitrag

leisten. «Zugang zu sauberem Trink-

wasser, erst noch aus dem eigenen

Wasserhahn, ist ein Luxus. Das reali-

siere ich nach jeder Auslandreise –

deshalb möchte ich diejenigen unter-

stützen, denen es schlechter geht als

uns», so Passalacqua über sein Enga-

gement.

Johanna Krebs,

Marina Häusermann, Helvetas

Wollishofer Fabrizio Passalacqua
lief für einen guten Zweck
Erneut haben sich über
10 000 Läuferinnen und
Läufer am See zum Zürich
Marathon eingefunden.
Fabrizio Passalacqua war
einer von ihnen.

Fabrizio Passalacquas Sammelaktion:
life-changer.helvetas.ch/fabrizio/sport

Sammelte für einen guten Zweck:
Fabrizio Passalacqua. Foto: zvg.



Als er vor über 40 Jahren auf den
Markt kam, hat er noch den Trend
gesetzt: Denn als Marken wie BMW
oder Audi noch gar nicht wussten,
wie man SUV überhaupt schreibt, ge-
schweige denn wie man so ein Auto
als Luxusgut vermarktet, war der
Range Rover schon Oberklasse für
den Landadel.

Erster Range Rover mit Stecker
Doch jetzt laufen die Briten plötzlich
dem Trend hinterher. Denn während
die Konkurrenz längst Plug-in-Hybri-
de am Start hat und gerade die ers-
ten rein elektrischen Geländewagen
vorbereitet, beginnt die Elektrifizie-
rung bei Land Rover erst jetzt: Ab
dem Frühjahr gibt es Range Rover
und Range Rover Sport deshalb zum
ersten Mal mit Steckdosenanschluss.

Dafür kombinieren die Briten die
im Achtgangautomaten integrierte
E-Maschine mit dem Benziner, auf
den sie aktuell am stolzesten sind.
Nein, nicht mit dem famosen 5-Li-
ter-Kompressor, der in seiner ganzen
Dekadenz so gut zu dem Luxusliner
passt, sondern mit dem Vierzylin-
der-Ingenium-Motor, den sie in ihrer
neuen Fabrik bauen und in mittler-
weile fast allen Modellen von Jaguar
und Land Rover einsetzen.

Schliesslich müssen die Briten –
dem Brexit zum Trotz – irgendwie
von ihrem verboten hohen CO2-Aus-
stoss auf «europäisches Niveau» her-
unterkommen. Und eine schlechte
Wahl ist der 2-Liter ganz bestimmt
nicht. Immerhin spendieren ihm die

beiden Turbos stolze 300 PS, und zu-
sammen mit dem E-Motor hat der
Antrieb mit einer Systemleistung von
404 PS selbst mit dem 2,5 Tonnen
wiegenden Flaggschiff leichtes Spiel.
Kein Wunder: Zusammen stellen die
beiden Motoren bis zu 640 Newton-
meter Drehmoment bereit.

Leise durch den Alltag cruisen
Selbst der Stromer allein kommt gut
mit dem Schwergewicht zurecht: So-
lange man bei den Fahrprogrammen
den E-Modus vorwählt oder das brei-
te Fahrpedal nur ganz sanft strei-
chelt, surrt der Range mit einer ma-
jestätischen Ruhe durch die Stadt, die

perfekt zum luxuriösen Auftritt und
Ambiente des Wagens passt. «My car
is my castle» – selten hat man sich in
einem SUV derart der Welt entrückt
gefühlt wie im elektrifizierten Range
Rover.

Und die elektrische Entrückung
währt nicht nur im Stadtverkehr.
Selbst durch den Schlamm kann man
sich nur mit Strom wühlen. Und wer
die in der Theorie versprochenen 51
Kilometer Reichweite möglichst
schnell reduzieren und danach mit
dem im Kofferraum verbauten 13-
kWh-Akku für 2¾ Stunden an die
Steckdose will, der versucht sein
Glück am besten auf der Autobahn,

wo der E-Motor immerhin noch bis
weit jenseits von 100 km/h mitspielt.

Flüsterleise, politisch korrekt, mit
64 g/km CO2-Ausstoss ein Segen für
die Flottenstatistik und mit einem
rechnerischen Verbrauch von 2,8 Li-
tern sparsamer als ein Mini Country-
man mit Dieselmotor – also alles
richtig gemacht beim elektrifizierten
Range?

Jein. Denn die gewählte Kombi-
nation mag zwar die vernünftigste
sein, aber nicht die vergnüglichste:
Die 6,8 Sekunden von 0 auf 100 sind
zwar okay und den Alltag meistert
der Range locker. Doch Vernunft ist
ein Argument, das bei Range-Rover-

Kunden vermutlich am wenigsten
verfängt. Denn wie sollte man sonst
den Kauf eines schweren und überdi-
mensionierten Luxus-SUV erklären,
der in allem und überall so viel bes-
ser ist als jeder seiner Fahrer und auf
jedem Terrain weiterkommt? Das
Einzige, was da noch ziehen könnte,
ist der Preis. Denn der ist mit
140 200 Franken so hoch, wie man
es bei diesem Auto erwartet. Nur der
V8-Kompressor ist noch teurer. Im-
merhin: Wer es ein bisschen kleiner
mag, wird mit dem Range Rover
Sport mit dem gleichen Antrieb
glücklich – der passt besser in die
Parklücke und kostet 38 100 Franken
weniger.

Elektrifizierung
in vielen Modellen geplant
So mögen die Briten beim Range Ro-
ver PHEV zwar dem Gebot der Stun-
de gefolgt sein, indem sie sich einen
vernünftigen Anstrich verpasst ha-
ben. Doch in Zeiten, in denen Por-
sche beim Panamera und demnächst
auch beim Cayenne gleich zwei Hy-
bride anbietet und einen davon statt
mit sechs mit acht Zylindern aufrüs-
tet, hätte möglicherweise auch Land
Rover den so beliebten Achtzylinder
mit Kompressor als Partner wählen
sollen. Das hätte zur Idee von Über-
fluss, Luxus gepasst, aber dennoch
den Willen zur Vernunft bestätigt.

Aber was nicht ist, kann ja noch
werden. Schliesslich haben die Briten
gerade versprochen, dass alle Baurei-
hen elektrifiziert werden. Und auch
ein rein elektrischer Geländewagen
ist in Planung. Während der bei der
Schwestermarke mit dem Jaguar I-
Pace allerdings schon in den Startlö-
chern steht und am Genfer Salon im
März als Serienauto enthüllt wird,
fährt Land Rover auch da hinterher –
und die Kundschaft muss noch zwei,
drei Jahre warten.

Dieser Range braucht nur 64 Gramm pro Kilometer
Mit dem PHEV als Plug-in-
Hybrid drücken die Briten
den CO2-Ausstoss auf dem
Papier auf politisch korrekte
64 Gramm pro Kilometer.

Thomas Geiger

Edel und hochpreisig: Der erste Range Rover mit Elektromotor kostet mindestens 140 200 Franken. Fotos: zvg.

212 PS und 1135 Kilogramm Leerge-
wicht versprechen eine brisante Mi-
schung. Keine andere Knallerbse in
der sogenannten B-Klasse – Clio RS,
Fiesta ST und Konsorten – kann da
leistungsmässig mithalten. Toyota hat
dafür einen 1,8-Liter-Vierzylinder mit
Kompressor bemüht, und dank dem
Leistungsgewicht von 5,35 kg/PS den
Hammer höher gehängt. Kein Wun-
der ist die für Europa auf 400 Exem-
plare limitierte Version GRMN, diese
Buchstaben prangen auf den vorde-
ren Kotflügeln, bereits ausverkauft.
Das zungenbrecherische GRMN steht
für «Gazoo Racing Master of Nür-
burgring». Das soll auf den Toyota-
Haustuner Gazoo hinweisen und dar-
auf, dass sich der Kraftprotz seine
Endabnahme auf der legendären
Nordschleife des Nürburgrings abver-
dient hat.

Ins Web gestellt – und drei Tage
später waren die 12,5 Prozent der für
Europa vorgesehenen Produktion für
den Schweizer Markt ausverkauft. To-
yota-Fans, die sich weiter für dieses
Modell interessieren, können darauf
hoffen, dass sich auch einige Toyota-
Vertreter einen GRMN gesichert ha-
ben und bereit sind, diesen an einen
guten Kunden abzutreten. Mindestens
36 990 Franken oder entsprechende
Leasingraten müsste man dafür be-

reithalten. Dafür bekommt man einen
Zweitürer mit Heckklappe in Weiss
mit schwarzem Dach und farbigen
Applikationen seitlich sowie einem
Zentralauspuffrohr hinten plus Heck-
spoiler und weiss lackierten Brems-
sätteln. Es gibt 400 identische Exem-
plare, welche im französischen Toyo-
ta-Werk in Valenciennes mit einer Ka-
denz von sieben Einheiten pro Tag
neben den normalen Yaris vom Stapel

laufen sollen. Dazu kommen noch
200 für Japan vorgesehene GRMN;
die ersten Toyota, welche die Japaner
aus Frankreich für ihren Hausmarkt
verschiffen.

Die motorische Basis stammt vom
1,8 Liter mit 147 PS aus dem Avensis
und macht grosse Freude. Dank Kom-
pressor statt Turbo hängt das Vierzy-
linderaggregat verzugsfrei wie ein
Sauger am Gas und dreht rasant in

den bei 7000 Touren unsanft eingrei-
fenden Begrenzer. Das maximale
Drehmoment von 250 Newtonmetern
liegt erst bei 4800 Umdrehungen an,
Drehzahl ist also angesagt, wenn man
das Potenzial ausschöpfen will (0–100
km/h in 6,4 Sekunden). Niedertourig
fahren geht aber auch. Schalten
macht Spass, bloss fragt man sich,
wozu es sechs Vorwärtsgänge
braucht, wenn die Maschine bereits

bei 100 km/h im obersten Gang mit
2500 Touren rotiert. Sparsam ist der
GRMN deshalb eher nicht: 7,5 Liter
Gesamtverbrauch sind heutzutage
auch für einen Sportmotor in einer
kleinen Kiste arg. Die eng geschnürt
gehaltene Kundschaft wird mit einem
stets präsenten, aber nicht zu auf-
dringlichen Sound versöhnt, und sie
dürfte sich auch kaum an den offenen
Ablagen ohne Rüttelkanten stören, wo
Brillenetuis oder Zigarettenschachteln
schnell den Halt verlieren.

Nicht nur zuverlässig,
sondern auch sportlich
Der dreitürige GRMN ist 3,94 Meter
lang und kaum 1,7 Meter breit. Die
angetriebenen Vorderräder werden
über ein Torsen-Sperrdifferential in
Zaun gehalten, können aber bei vol-
lem Leistungseinsatz trotzdem die
Traktion verlieren. Lenkradvirtuosen
schätzen das und spielen mit den pro-
vozierbaren Lastwechselreaktionen.
Die vorderen Federbeine und die hin-
tere Verbundlenkerachse sind mit
Sportstossdämpfern bestückt, die Ka-
rosserie ist um 30 Millimeter tiefer
gelegt, den bemerkenswerten Grip
stellen Reifen in den Dimensionen
205/45 R 17 sicher; ein klarer Fall für
Alpenpässe oder schmale Nebenstras-
sen. Letztlich geht es beim kleinen
Kraftprotz für Toyota in einigen
Märkten wie der Schweiz darum, ein
Statement abzugeben: Wir bauen
nicht bloss zuverlässige, sondern wei-
terhin auch sportliche Autos, wie es
früher eine Kernkompetenz der Japa-
ner war. Mit dem quirligen Yaris
GRMN ist das sicher gelungen.

Von diesem kleinen Flitzer gibts nur 400 Exemplare
Mit dem Yaris GRMN möch-
ten die Japaner ihr Image
zumindest in Europa auf-
polieren.

Jürg Wick

Yaris ganz anders: Toyota kann auch sportlich mit dem Gazoo Racing Master of Nürburgring, kurz GRMN. F: zvg.
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Wenn die ersten Krokusse spriessen
und die Vögel wieder pfeifen, zieht es
uns alle ins Freie. Auch wer vor dem
eigenen Haus keinen grünen Um-
schwung hat, findet in Zürich zahlrei-
che öffentliche Gärten, die zum Pick-
nick, Federballspiel oder Mittags-
schläfchen einladen.

So listet die Stadt Zürich ganze 70
Park- und Grünanlagen auf, die für
die Bevölkerung offen stehen. Dazu
gehören Anlagen, die weitherum ein
Begriff sind, wie der Lindenhof oder
der Chinagarten. Doch in der städti-
schen Liste finden sich auch zahlrei-
che Geheimtipps, die es zu entdecken
lohnt. Dazu gehören zum Beispiel der
Seeburgpark im Seefeld oder der Be-
ckenhofpark an der Stampfenbach-
strasse – beide sind bekannt für ihre
historisch wertvollen Gartenanlagen.
Der Bau der barocken Anlage Becken-
hof geht zurück auf das Ehepaar Gre-
bel, das im 18. Jahrhundert dort ein
prunkvolles Leben führte. Nachdem
der Junker aber in einer Nacht das
ganze Vermögen verspielt hatte, wur-

de das Anwesen an die Familie Hess
verkauft. Deren Sohn David Hess, be-
rühmter Dichter und Zürcher Chro-
nist, war es, der den Beckenhof dann
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts zu einem Zentrum des geistigen
Lebens machte.

Um 1865 wurde dann die Stamp-
fenbachstrasse quer durch die Garten-

anlage des Beckenhofs gebaut und der
untere Teil parzelliert. Der verbliebene
hausnahe Park wurde dem Zeitgeist
entsprechend in einen romantischen
Landschaftsgarten umgestaltet, nur
das Südparterre blieb unverändert.
1924 kaufte die Stadt das Gut für rund
eine Million Franken, um es vor der
geplanten Überbauung zu retten. Der

Garten wurde saniert und öffentlich
zugänglich.

Heute bietet er neben einladendem
Grün einen Spielplatz, Sitzbänke und
Züri-WCs sowie im Sommer ein Park-
café. Auch der Seeburgpark, der erst
seit 1990 für die Öffentlichkeit zu-
gänglich ist, hat eine bewegte Ge-
schichte hinter sich. Erbaut wurden
die Villa Seeburg und ihr Park zwi-
schen 1843 und 1847. Im 19. Jahr-
hundert gehörte die Liegenschaft zu
den umfangreichsten Anlagen Zü-
richs, doch im folgenden Jahrhundert
wurde sie erheblich verkleinert, weil
im oberen Parkteil Parzellen abge-
trennt und überbaut wurden. 1970
hat der damalige Besitzer die Villa in
einer nächtlichen Aktion mutwillig
zerstört, um damit eine Unterschutz-
stellung zu vermeiden und eine Über-
bauung zu forcieren. Die Abrissaktion
hatte grosse Proteststürme ausgelöst
und als Folge erhielt die Idee des
Denkmalschutzes Auftrieb. 1990 be-
fürwortete das Stimmvolk den Erwerb
des Parks, der seitdem der Öffentlich-
keit zur Verfügung steht.

Heute ist der Quartierpark mit al-
tem Baumbestand und ausgedehnten
Wiesenflächen ein wichtiges Zeugnis
für das Wirken des deutschen Garten-
künstlers Conrad Löwe in Zürich.

Prunkvolle Privatgärten wurden öffentliche Anlagen
Zürich bietet rund 70
öffentliche Gärten. Viele
davon haben eine spannen-
de Geschichte – so zum
Beispiel der Beckenhofpark
und der Seeburgpark.

Annina Just

Liste aller öffentlichen Gärten der Stadt
Zürich: www.stadt-zuerich.ch, Pfad: Tief-
bau- und Entsorgungsdepartement, Grün
Stadt Zürich, Natur- und Erlebnisräume,
Park- und Grünanlagen.

Ehemals ein barockes Familienanwesen, gehört der Beckenhof seit 1924
der Stadt Zürich und ist seit dann für die Öffentlichkeit zugänglich. F: pw.

Neuerdings bietet der «Wöschchorb»
auch die preisgünstige Kilowäsche
an. Dieses Angebot umfasst das Wa-
schen, Trocknen und Falten von ge-
mischter Wäsche, Sauberkeit, Hygie-
ne und Sorgfalt gehören auch hier
zum bekannten Wöschchorb-Service.
Ab 38 Franken profitieren die Kun-
den vom kostenlosen Hol- und Bring-
service.

Easywösch: Kilo für Fr. 7.50
Der Wöschchorb, der viele Jahre am
Kreuzplatz in Zürich ansässig war,
befindet sich heute in Wallisellen.
Hinter dem Unternehmen mit einer
langjährigen Tradition steht Inhaber
Daniel Ammann mit seinem Team.
Er erzählt aus seinem Alltag: «Wir
haben eine breite Kundschaft aus
dem Gesundheitswesen, der Indus-
trie und der Gastronomie. Aber
selbstverständlich gehören auch
zahlreiche Privatpersonen zu unse-
rem Kundenkreis und für sie haben

wir seit einigen Wochen ein neues
Angebot».

Wer genug hat vom Wäschesortie-
ren, Selberwaschen und -bügeln hat
die Möglichkeit, seine Wäsche dem
Wöschchorb in Wallisellen anzuver-
trauen. Diese wird dort sortiert und
gewaschen und das zum Kilopreis
von nur 7.50 Franken. Kleidungsstü-

cke, die chemisch gereinigt werden
müssen, oder Hemden, die man bü-
geln muss, werden vom Team des
Wöschchorbs aussortiert und separat
behandelt. Und das zu einem sehr
fairen Preis. Ein Herrenhemd kostet
zum Beispiel nur 3.50 Franken. Da-
niel Ammann freut sich über das kos-
tengünstige Angebot und sagt: «Un-

sere Zielgruppe sind junge Leute, die
weder Zeit noch Lust haben, ihre
Wäsche selber zu besorgen, aber
auch ältere Menschen, denen das
Waschen Mühe macht oder ganz ein-
fach zu anstrengend ist».

Hol- und Bringservice
Wer seine Textilien dem Wöschchorb
anvertraut, profitiert von einem spe-
ziellen Service. Daniel Ammann be-
tont: «Wir haben einen zuverlässigen
Abhol- und Bringservice. Dieser ist
ab einem Auftrag in der Höhe von 38
Franken kostenlos. Die Wäsche,
Hemden und Kleider werden beim
Kunden zu Hause oder im Büro abge-
holt und wieder gebracht. Das kann
auch am Abend oder am Samstag
sein. Wir sind flexibel und erfüllen
auch individuelle Kundenwünsche.»
(ch.)

«Wöschchorb» bietet neu Kilowäsche zu günstigem Preis an

Wäscherei Wöschkorb, Widenholzstr. 6,
8304 Wallisellen, Telefon 044 877 70 70.
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Daniel Ammann vom Wöschchorb legt Wert auf zufriedene Kunden. F: ch.



PC-Klinik
Windows/Mac 

Laptop/Netzwerk 
Büromaschinen 

Smartphone/Tablet

Albisstrasse 86, 8038 ZH 
Telefon 044 481 83 55

Die Kästli Storen AG ist spezialisiert

auf Sonnenstoren, Beschattungsanla-

gen und Insektengitter. Im Ladenlo-

kal an der Leimbachstrasse 46 wird

die Kundschaft kompetent und indivi-

duell beraten. Eine Palette von Stoff-

mustern in verschiedenen Farben

und aus diversen Materialien wird

präsentiert. Wer neue Beschattungs-

anlagen für die Terrasse, den Balkon

oder den Wintergarten benötigt, soll-

te sich rechtzeitig mit Hansruedi

Fanger von der Kästli Storen AG in

Verbindung setzen, damit die Monta-

ge rasch erfolgen kann.

Schutz vor Einbruch

Die Firma Kästli Storen AG ist auch

kompetent, wenn es um Sicherheit

geht. Sie empfiehlt den Sicherheits-

faltladen Secure von Stobag. Dieser

hat von der schweizerischen Fach-

stelle für Sicherungsfragen im Be-

reich der Einbruchhemmung die No-

te 1 erhalten. Secure schützt nicht

nur Geschäftsliegenschaften, sondern

auch Privathäuser vor Vandalismus

und Einbruch. Secure ist auch für

den nachträglichen Einbau an einem

Objekt geeignet. Der Sicherheitsfalt-

laden ist schlag- und hagelfest und er

besitzt eine automatische Verrieglung

in jeder Höhe. (ch.)

Kästli Storen AG löst Beschattungsprobleme
auf Terrassen und Balkonen
Wer sich gegen Sonnen-
strahlen schützen will, tut
gut daran, mit einem Fach-
geschäft Kontakt aufzuneh-
men. Die Kästli Storen AG
bietet Beschattungsanlagen
an. Aber auch im Bereich
Einbrecherschutz ist das
Fachgeschäft in Leimbach
kompetent.

Kästli Storen AG, Leimbachstrasse 46,
8041 Zürich. Parkplätze vor der Ladentür
vorhanden. Telefon 044 482 36 81. Web-
site: www.kaestli-storen-ag.ch. E-Mail:
info@kaestli-storen-ag.ch

Publireportage

Hansruedi Fanger von der Leimbacher Kästli Storen AG berät die Kund-
schaft kompetent und individuell. Foto: ch.

Restaurant Baguetteria
im Tennisclub Leimbach, Kleeweidstrasse 105 

Zürich Leimbach, 079 963 45 58

Mit ruhig gelegener Aussichts-

terrasse, zum Geniessen, 

Entspannen und Verweilen

Bea und Bruno Bachmann 
und der Tennisclub Leimbach 
freuen sich auf viele Gäste.

www.baguetteria.ch
079 963 45 58 und 044 482 64 87

Bistro Avantgarde
Der Frühlingsanfang bringt uns mehr 

Sonne, mehr Licht und im Idealfall 

dann auch mehr Hitze.

Belvoirpark Restaurant 

Seestrasse 125, 8002 Zürich 

Tel. 044 286 88 44 

www.belvoirpark.ch
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Die Vorzeigefrau des weiblichen Mä-
zenatentums, Inge Rodenstock, ist
mit vielen Künstlern befreundet. Die
Witwe des deutschen Brillenkönigs
liess es sich daher nicht entgehen, die
Vernissage des US-bulgarischen Ver-
hüllungskünstlers Christo (Javacheff)
zu beehren. Eingeladen hatten Gale-
riebesitzer Mathias Rastorfer und
Krystyna Gmurzynska mit Tochter
Isabelle Bscher. Unter den Vernissa-
gegästen auch Sammler, die Werke
von Christo besitzen. Einige von ihnen
folgten dem Künstlerpaar Christo und
Jeanne-Claude († 2009) an all die Orte

mit standortspezifischen, temporären
Kunstwerken wie beispielsweise Ober-
hausen («Die Mauer»), Japan («Die
Schirme»), New York («Die Tore»)
oder an den Iseosee («Floating Piers»).
Die aktuelle, umfassende Gesamt-
schau zeigt Skizzen und Skulpturen
aus sechs Jahrzehnten. Aktuell auch
solche zum neusten Projekt «The Mas-
taba», einer Pyramide aus 7506 Ölfäs-
sern, die am 20. Juni im Londoner
Hyde Park hinter dem Kensington Pa-
last Vernissage feiern wird. 1968 hatte
das Künstlerpaar sein erstes öffentli-
ches Gebäude, die Kunsthalle Bern,

verhüllt – in Zusammenarbeit mit Ku-
rator Harald Szeemann. Mit diesem
Projekt etablierten sie eine lang anhal-
tende Beziehung zur Schweiz. Vielen
in Erinnerung sind bestimmt auch
noch die umhüllten Bäume im Park
der Fondation Beyeler in Riehen. Sam

Keller, Museumsdirektor der Stiftung,
war ebenfalls unter den Vernissage-
gästen.

Christo-Gesamtschau mit VIPs eröffnet

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Verhüllungskünstler Christo an der Vernissage bei Gmurzynska, mit Do-
minik Keller, Stiftungsratspräsident der Abegg-Stiftung.

Marina Samarina (l.), Modedesi-
gnerin Monique Steiner-Worth.

Sabine und Ralph Piller, TV-Unter-
nehmer, PR-Lady Annette Zierer (r.).

Zahnarzt Vaclav Velkoborsky, Film-
produzentin Astrid von Stockar.

Unternehmensberater Ronald Sau-
ser, Unternehmer Adrian Keller (r.).

Sam Keller, Fondation Beyeler, Ga-
leristin Krystyna Gmurzynska.

Kunstinteressiert: Raquel Marquard
mit Tochter Bianca Keyman-Gubser.

Kuratorin Isabelle Bscher, Tochter
von Galerieinhaberin Gmurzynska.

Inge Rodenstock, Mathias Rastorfer,
Hans-Georg Schmid, Pictet Bank (r.).

Kennen Christo persönlich: Inge
und Christoph Lindenmeyer.

Ladys-Trio Carole Hofmann, Margit
Van Geloven, Marina Zanotto (v.l.).

Korrigendum: Christoph Mörgeli ist in
der Zunft zur Schmiden und nicht in der
Zunft zum Weggen, wie an dieser Stelle im
letzten «Inside» stand,. Wir bitten um Ent-
schuldigung für den Irrtum. Die Redaktion

ANZEIGEN



Donnerstag, 26. April
12.15 Öffentliche Führung: «Chinesische Neujahrs-

drucke» inkl. Sammlung Lebenswelten. Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.30 Tanz-Café mit Hansruedi Schär: Pflegezentrum

Entlisberg (Saal), Paradiesstrasse 45.

18.30 Männerchor Leimbach: Der Männerchor

Leimbach singt. Alterszentrum Mittelleimbach,

Leimbachstrasse 210.

19.30 Celeste Ng: «Kleine Feuer überall». Litera-

turhaus, Limmatquai 62.

20.00 Theater: Remake 68. Ein Stück über Ideen und

ihre Leichen: Fabriktheater (Rote Fabrik), See-

strasse 395.

Samstag, 28. April
14.00 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-

cke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

21.00 Tanznacht40: Für alle ab 40 Jahren – mit Dis-

co-Hits von Alt bis Neu: Sihlcity, Kalanderplatz 1.

Sonntag, 29. April
11.00 Öffentliche Führung «Liebesblicke»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

14.30 Blick in die Urzeit: Faszinierende Zeitreise

von den ersten Tieren und Pflanzen bis zum mo-

dernen Menschen. Zahlreiche Fossilien und de-

tailgetreue Rekonstruktionen machen die Urzeit

erlebbar. Kulturama, Englischviertelstrasse 9.

Mittwoch, 2. Mai
14.30 Duo Schächtelin: Die beiden Musiker über-

zeugen mit ihrer breiten Palette von Musikstü-

cken der 1960er-Jahre bis heute. Alterszentrum

Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

18.30 Jahresversammlung: Zürcher Vereinigung zur

Begleitung Schwerkranker. Der Anlass ist öffent-

lich, anschliessend Apéro riche. Ref. Kirchge-

meindehaus Enge, Bederstrasse 25.

19.30 Facebook-Judo für Anfänger: Workshop zum

Argumentieren auf Social Media. Zentrum Karl

der Grosse (Saal), Kirchgasse 14.

20.00 Musical «Esther»: Vom fremden Waisenkind

zur Königin von Persien – die berühmte biblische

Geschichte von Esther. Ev.-ref. Kirchenzentrum

Leimbach, Wegackerstrasse 42, Adliswil.

Donnerstag, 3. Mai
12.15 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-

cke» inkl. Sammlung Lebenswelten: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

20.00 Fotoausstellung: Francis Bissat, Erich Huber

und Franz Sommer zeigen ihre Werke. Ausstel-

lung bis 27. Mai. Galerie Kunstzürichsüd, Zürich-

strasse 1, Adliswil.

20.00 Konzert: Oshun. Rote Fabrik (Clubraum),

Seestrasse 395.

20.00 Film, Podium: Eldorado. Rote Fabrik (Akti-

onshalle), Seestrasse 395.

Freitag, 4. Mai
10.00–18.00 Ausstellung: Saisoneröffnung im

Bonsaigarten. Bonsai-Atelier Rieterpark, Gab-

lerstrasse 14.

14.30 Wunschkonzert: Bei Musik ist Trumpf gehen

Wünsche in Erfüllung. Umrahmt von einer the-

matischen Bildershow. Alterszentrum Mittelleim-

bach, Leimbachstrasse 210.

20.00 English stand-up: ComedyHaus, Albisrieder-

strasse 16.

21.00 Konzert: Little Simz. Rote Fabrik (Aktions-

halle), Seestrasse 395.

Samstag, 5. Mai
10.00–18.00 Ausstellung: Saisoneröffnung im Bon-

saigarten. Bonsai-Atelier Rieterpark, Gablerstras-

se 14.

14.00 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-

cke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

18.00 Konzert: Bluegrass meets New Orleans. Kul-

turschachtle, Areal Kronenwiese, Adliswil.

20.00 Theater: Panama. In Panama wachsen Ba-

nanen gegen die Schwerkraft und in meinem

Dorf spielen sie Ausschaffen auf dem Pausen-

platz. Miller’s Studio, Seefeldstrasse 225.

20.00 Maestro: An jedem Maestroabend steigen

Improspieler/-innen von nah und fern in den

Ring. Comedyhaus, Albisriederstrasse 16.

20.00 Film, Konzert: Wie beim Alten. Rote Fabrik

(Aktionshalle), Seestrasse 395.

Sonntag, 6. Mai
10.00–18.00 Ausstellung: Saisoneröffnung im Bon-

saigarten. Bonsai-Atelier Rieterpark, Gablerstras-

se 14.

11.00 Öffentliche Führung «Liebesblicke»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

11.00 Indisches Konzert: «Violin Sisters» Dr. M. La-

litha und M. Nandini, Vortragssaal, Park Villa.

Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

14.00 Cari Vicini: Lolvé Tillmanns, Sibilla De Stefa-

ni, Julia Weber. Literaturhaus, Limmatquai 62.

19.30 Jazz Tarantella: Folk von Süditalien über Ir-

land nach Argentinien. Konzertzyklus Musik in St.

Franziskus. Kirche St. Franziskus, Albisstrasse 51.

Schicken Sie Ihre Veranstaltungstipps mindes-

tens 14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum per

Mail an: zuerich2@lokalinfo.ch.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Reformierte Kirchgemeinde
Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Sonntag, 29. April
19.00 Uhr, Abendgottesdienst

am Bistrotisch

mit Pfrn. Chatrina Gaudenz

Mitwirkung: Ruth Gellis,

Projektverantwortliche für

interreligiösen Dialog bei der ICZ

sowie Michael Heitzler, Klarinette

Adam Taubitz, Violine

Christian Gutfleisch, Piano

Michael Chylewski, Bass

Kollekte: Wollihood Jobs

Zentrum Hauriweg

Mittwoch, 2. Mai
19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet

Alte Kirche

Donnerstag, 3. Mai
19.30 Uhr, ökum. Maiandacht

mit Albin Keller, Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 28. April
Ab 17.00 Uhr, Beichtgelegenheit

17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 29. April
9.30 Uhr, Eucharistiefeier

11.15 Uhr, Eucharistiefeier

16.00 Uhr, Santa Messa

in lingua italiana

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Sonntag, 29. April
19.00 Uhr, Gottesdienst Zürich 2

am Bistrotisch Wollishofen

Kein Gottesdienst in der Kirche Enge

Mittwoch, 2. Mai
Klangtag in der Kirche Enge

Einklang 9.00–9.30 Uhr

Haltestille 12.15–12.35 Uhr

Ausklang 18.30–19.00 Uhr

Liegemeditation 19.30–20.30 Uhr
anschliessend Gesprächsmöglichkeit
mit Pfarrer Ulrich Hossbach
Donnerstag, 3. Mai
«Wandern rund um Zürich»
Treffpunkt Zürich HB um 13.20 Uhr.
Mit S3 (13.33 Uhr) nach Pfäffikon
ZH, Bus bis Oberhittnau.
Interessanter, aber anspruchsvoller
Aufstieg (Stöcke empfehlenswert).
Danach Wanderung über Wald-
wiesen/Auen bis zum Restaurant
Rosinli.
Dauer ca. 2,5 Std. Danach kurzer
Abstieg zur Busstation Adetswil.
Billett: 9-Uhr-Pass
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BUCHTIPP

New York, 1987:

Eigentlich gibt

es nur einen

Menschen,      der

June Elbus je

verstanden hat:

ihr Onkel Finn

Weiss, ein be-

rühmter Maler.

In der Schule eine Einzelgängerin

und von ihrer älteren Schwester

konsequent ignoriert, fühlt sich

June nur in Finns Gesellschaft

wirklich wohl. Als er viel zu jung

an einer Krankheit stirbt, steht in

Junes Leben kein Stein mehr auf

dem anderen. Auf Finns Beerdi-

gung bemerkt June einen scheu-

en jungen Mann, der sich im Hin-

tergrund des Geschehens hält,

und ein paar Tage später be-

kommt sie ein Päckchen und eine

Nachricht von Toby, dem Frem-

den. Wie sich herausstellt, ist

June nicht die Einzige, die am

Verlust Finns zu zerbrechen

droht. Zunächst ist sie misstrau-

isch, doch nach und nach entwi-

ckelt sich zwischen Toby und ihr

eine zarte Freundschaft . . .

Der Debütroman von Carol

Rifka Brunt wurde vielfach zu ei-

nem der «besten Bücher des Jah-

res» gekürt und eine Verfilmung

ist in Vorbereitung.

Louisiana, die

1940er-Jahre,

ein elektrischer

Stuhl wird in

die kleine Stadt

St. Martinville

gebracht für

die geplante

Hinrichtung ei-

nes jungen Schwarzen namens

Will, der ein weisses Mädchen

vergewaltigt haben soll. In Wirk-

lichkeit ist sie seine Geliebte ge-

wesen, die sich aus Verzweiflung

umgebracht hat und ihm nun

nicht mehr helfen kann. Alle wis-

sen, dass das Todesurteil ein

Skandal ist, aber sogar Will selbst

hat aus Trauer und Schuldgefüh-

len innerlich eingewilligt und

weisse Wutbürger drohen dem

zweifelnden Staatsanwalt mit der

Entführung seines Sohnes.

Nach einer wahren Begeben-

heit, psychologisch fein und mit

Intensität erzählt Elizabeth H.

Winthrop die tragischen Ereignis-

se bis zum überraschenden Ende.

Die Stadtbibliothek Opfikon
empfiehlt

Sag den Wölfen,

ich bin zu Hause

Carol Rifka Brunt. Sag den Wölfen, ich bin
zu Hause. Eisele. 2018.

Mercy Seat

Elizabeth H. Winthrop. Mercy Seat. C. H.
Beck. 2018.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt das Gotteshaus mit dem höchsten Kirchturm der Schweiz.
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Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:

jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Keine Veranstaltungshinweise  (Ferien)

Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Da Schulferien sind, finden einige un-

serer regelmässigen Angebote nicht

statt. Mehr Infos findet ihr auf unse-

rer Homepage www.quartiertreff.ch

GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr, ge-

schlossen vom 30. April bis 5. Mai

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18

Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr, geschlossen

vom 30. April bis 5. Mai

Ferien im GZ: «Trickfilm»: Di, 24. bis

Fr, 27. April, 10 bis 16 Uhr, AUSGE-

BUCHT!

Ferien im GZ: «Tischlein deck dich»: Mi,

2. und Fr, 4. Mai, 14 bis 17.30 Uhr

GZ Wollishofen
GZ Neubühl

GZ Wollishofen, am See. Bachstr. 7

GZ Info-Drehscheibe, Albisstr. 25

GZ Neubühl, Erligatterweg 53

Telefon 043 243 11 37

www.gz-zh.ch, gz-wollishofen@gz-zh.ch

GZ Wollishofen

Kinder Spielsaal: So, 29. April, 13 bis

17 Uhr sowie Do, 3. Mai, 12 bis 17

Uhr. Di, 1. Mai, bleibt das GZ Wollis-

hofen geschlossen, kein Spielsaal

Openmic und Jam: Fr, 27. April, 20

Uhr, Bar ab 19.30 Uhr. Info: chris-

tine.plueer@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Brunch am See: So, 29. April, 10 bis

12 Uhr. Anmeldungen ab 6 Personen

an olga.hauser@gz-zh.ch, Telefon

043 243 11 36

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Schulferien vom 23. April bis 4. Mai:

Das GZ Neubühl bleibt geschlossen

Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden

Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis

«Keine Kunst für kleine Kinder»: ab Mi,

18. April, 9.15 bis 11.15 Uhr (1× mo-

natlich), Kinder von 2 bis 2½ Jahre,

im Malatelier des Kinderhaus Entlis-

berg, Infos und Anmeldung: info@-

kunsttherapie-hoengg.ch

Väterabend: Mi, 23. Mai, 19 bis 21

Uhr, Anmeldung: alexmichel@gmx.ch

Kosten Fr. 30.–

Sprachförderung mit dem Bilderbuch:

Di, 5. Juni, 19 bis 21 Uhr, Anmel-

dung: entlisberg@zuerich.ch, Fr. 10.–

Spielgruppen – es sind noch Plätze frei:

Spieltreff Sunneschii: Di-Nachmittag  /

Fr-Morgen, Infos und Anmeldung:

susanneciulla@gmail.com

Spielgruppe Schmetterling: Mo- und

Mi-Morgen, Infos und Anmeldung:

natascia.sciarra@hotmail.com

Marienkäferclub: Fr-Nachmittag, Infor-

mationen und Anmeldung: narcisa-

togni@-gmx.ch

Spielgruppe Fischli: Mo- und Mi-Nach-

mittag, Infos und Anmeldung: ursu-

la@gunterberg.ch

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

ANZEIGEN

An 219 Saison- und 142 Tagesplät-

zen finden Besucherinnen und Besu-

cher ein breites, vielseitiges Sorti-

ment an qualitativ guten Antiquitä-

ten, Raritäten und Kuriositäten.

Nebst den professionellen Anbie-

tern sind auch viele Gelegenheitsver-

käufer mit Fundstücken aus Keller-,

Wohnungs- und Dachstockräumun-

gen präsent. Diese machen den

Flohmarkt zusätzlich attraktiv, denn

hier kann der Suchende spezielle

Schnäppchen entdecken. (pd.)

Bürkliplatz-Flohmarkt startet
schon bald in die neue Saison
Der weltbekannte Flohmarkt
an prominenter und schöns-
ter Lage in Zürich ist seit
47 Jahren bekannt für sein
hochwertiges Angebot.

Start in die neue Saison: Samstag, 5. Mai
2018, von 7 bis 17 Uhr. Die Saison dauert
6 Monate, bis und mit Samstag 27. Oktober. Am 5. Mai geht es auf dem Bürkliplatz los. Foto: zvg.

Die Ausstellung «Liebesblicke» in der

Parkvilla Rieter zeigt über 200 Jahre

alte Malereien von eindrücklicher

Qualität, Zartheit und Eleganz. «Lie-

besblicke» ist eine Hommage an Eva

und Konrad Seitz, die einen Teil ihrer

Sammlung indischer Kunstwerke

dem Museum Rietberg geschenkt ha-

ben. Die ausgewählten Bilder präsen-

tieren die Vielfalt und den Reichtum

dieser Glanzstücke, die den Zeitraum

von 1575 bis 1820 umfassen.

Die Ausstellung im Engemer Muse-

um läuft noch bis zum 13. Mai. (zh2.)

Indische Malereien noch
bis 13. Mai zu sehen

Weitere Informationen: www.rietberg.ch

Hanuman holt Heilpflanzen. Folio 162 aus der Fortsetzung der «Guler-
Ramayana-Serie» von 1775/1780. Bild: Sammlung Eva und Konrad Seitz, Museum Rietberg
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Jacqueline Kupper, haben Sie selbst

Haustiere?

Ja, einen Hund und drei Katzen.

Hatte eines ihrer Tiere schon einmal ei-

ne Vergiftung?

Nein, zum Glück nicht.

Sie arbeiten als Tierärztin am Tox Info

Suisse. Umschreiben Sie kurz ihr Tätig-

keitsgebiet.

Ich arbeite im telefonischen Bera-
tungsdienst, mache Recherchen und
erstelle Informationszusammenfas-
sungen zu Pflanzen, beantworte An-
fragen per E-Mail und schreibe wis-
senschaftliche Fachartikel.

Können Sie ein paar typische Fälle aus

ihrer Tätigkeit aufzählen?

Oft gibt es Anfragen zu möglichen
Giftpflanzen in Heu. Ich lasse mir
dann Fotos zusenden. Meistens kann
ich diese so identifizieren und über
die entsprechende Giftpflanze Aus-
kunft geben. Häufig bekomme ich
auch Anfragen zu Zimmerpflanzen,
da gerade Katzen, die nicht ins Freie
können, an diesen knabbern und
deshalb die richtige Auswahl wichtig
ist. Sehr gefährlich sind die Lilien, da
schon die Einnahme von weniger als
einem Blatt zu einem akuten Nieren-
versagen führen kann, sofern die
Katze nicht sofort behandelt wird. Li-
lien gehören deshalb nicht in einen
Katzenhaushalt!

Und welches war ihr bisher kuriosester

Fall?

Einer der schlimmsten Fälle war für
mich die mutwillige, tödliche Vergif-
tung von Wanderfalken mit dem Ner-
vengift Carbofuran. (In der Schweiz
seit einigen Jahren nicht mehr zuge-
lassenes Schädlingsbekämpfungsmit-
tel; Anm. d. Red.) Verärgerte Brieftau-
benzüchter schmierten dieses Gift
seinerzeit auf das Gefieder ihrer Tau-
ben. Falken, die eine solche Tauben
erbeuteten und frassen, gingen daran
elend zugrunde. Tragisch finde ich
aber auch Vergiftungen aus purer
Unwissenheit. Solche gibt es etwa,
wenn Leute Äste der stark giftigen
Eibe in Tiergehege werfen, weil sie

entweder deren Giftigkeit nicht ken-
nen oder sie mit Tannenzweigen ver-
wechseln. Falls die dadurch vergifte-
ten Tiere nicht sofort behandelt wer-
den, kann dies zum Tod führen.

Welche Rolle spielen böswillige Vergif-

tungen von Tieren?

Böswillige Vergiftungen kommen lei-
der immer wieder vor, wie das Bei-
spiel der Wanderfalken zeigt. Natür-
lich kann ich dazu keine genauen
Zahlen nennen, weil ich ja nur von
jenen Fällen erfahre, an denen auf-
fällig viele Tiere beteiligt sind. Solche
Vergiftungen kommen etwa alle zwei
bis drei Jahre vor. Oft erfahren wir
von solchen Fällen aus den Medien.

Betreffen die Anfragen auch längerfristi-

ge, also chronische Vergiftungen?

Chronische Vergiftungen können zum
Beispiel durch seltene Mischfehler
bei der Futterherstellung verursacht
werden. So wurden etwa Milchschafe
durch zu hohe Kupferrationen in ih-
rem Futter vergiftet. Der Hersteller
hatte dem Schaffutter nämlich die
Kupferration für Kühe beigemischt,
die aber viermal höher war. Dadurch
nahmen die Schafe so viel Kupfer
auf, dass es zu schweren Leberschä-
den kam. Viele Tiere konnten zum
Glück mit der richtigen Behandlung
gerettet werden.

Darf man Human-Medikamente Tieren

geben?

Nein. Hunde sind zum Beispiel be-
sonders empfindlich auf Schmerzmit-
tel für Menschen. Werden Hunde et-
wa mit Paracetamol, Aspirin oder an-
deren sogenannten NSAR behandelt,
kann es zu blutenden Magenge-
schwüren kommen und sie können
dadurch innerlich verbluten. Haustie-
re sollten nie eigenmächtig mit Medi-
kamenten aus der Hausapotheke be-
handelt werden. Das gilt auch für
rezeptfreie Medikamente, Desinfek-
tionsmittel, ätherische Öle und Tees.

Ist es wahr, dass die meisten (Haus-)

Tiere instinktiv wissen, welche Pflanzen

und Pilze für sie giftig sind?

Nein, leider nicht. Giftpflanzen wer-
den zwar auf einer Weide zuerst ste-
hen gelassen. Aus Futtermangel wer-
den diese dann aber auch gefressen.
Aus Neugierde werden auch Pilze
eingenommen, nicht nur von Hun-
den, sondern auch von Katzen und
Pferden. Auch dabei kann es zu Ver-
giftungen kommen.

Wie steht es mit volkstümlichen Gift-

kandidaten wie Schokolade oder gekoch-

ten Knochen?

Schokolade ist vor allem für Hunde
gefährlich, da diese meist grosse
Mengen auf einmal fressen. Vergif-

tungen äussern sich dann in Durch-
fall, Erbrechen, Krämpfen und Herz-
rhythmusstörungen. Für kleine Hun-
de wie Chihuahuas oder Jungtiere
kann bereits ein Viertel einer Tafel
Bitterschokolade tödlich wirken.
Beim Verdacht auf eine solche Vergif-
tung sollte man unbedingt die Scho-
koladenverpackung aufheben. So
kann der Tierarzt die aufgenommene
Menge des giftig wirkenden Theobro-
mins abschätzen, um nötigenfalls
handeln zu können. Gekochte Kno-
chen sind hingegen nicht giftig. Nur
Hühnerknochen sollten wegen der
Splittergefahr nicht verfüttert wer-
den.

Wie unterscheiden sich Vergiftungen,

Krankheiten und Allergien?

Die Vergiftung ist die Einnahme einer
schädlichen Substanz. Tollwut dage-
gen ist eine infektiöse Krankheit. Und
Allergien sind keine Vergiftungen, da
die Wirkungen nicht dosisabhängig
sind und über einen Immunmecha-
nismus zustande kommen.

Gibt es besondere Empfindlichkeiten bei

Haustieren zu berücksichtigen?

Ja, Antiparasitika wie Anti Flohmittel
mit sogenannten Pyrethroiden, die
für Hunde bestimmt sind, sind für
Katzen lebensgefährlich, weil die
Konzentration der Wirkstoffe hoch

ist. Auch manche Desinfektions- und
Konservierungsmittel in Lebensmit-
teln auf Phenol- oder Benzoesäureba-
sis sind besonders für Katzen extrem
toxisch. (Pyrethroide sind in den In-
haltsangaben beispielsweise als Pyre-
thrin, Pyrethum und Permethrin de-
klariert; Anm. d. Red.)

Haben Sie allgemeingültige Erste-Hilfe-

Tipps für den Umgang mit möglich ver-

gifteten Tieren?

Nein, geht es einem Tier schlecht,
sollte umgehend ein Tierarzt aufge-
sucht werden. Hat man beobachtet,
dass das Tier etwas Ungewohntes ge-
fressen oder getrunken hat, sollte
ebenfalls sofort bei einem Tierarzt
oder unter der Notfallnummer 145
angefragt werden, ob diese Substan-
zen schädlich sind. Im Zweifelsfall
soll das Tier zum Tierarzt gebracht
werden. Er kann das Tier zum Erbre-
chen bringen und verabreicht ihm
eventuell noch Aktivkohle. Auf keinen
Fall darf man versuchen, das Tier
selbst zum Erbrechen zu bringen.
Durch nicht fachgerechtes Auslösen
von Erbrechen kann es nämlich auch
bei Tieren unter anderem zu einer
Lungenentzündung kommen.

«Lilien gehören nicht in Katzenhaushalt»
Über 40 000 Anfragen zu
Vergiftungen beantworteten
die Giftexperten letztes
Jahr im Tox Info Suisse.
Darunter waren rund 2000
Anfragen zu Tiervergiftun-
gen. Die im Expertenteam
tätige Jacqueline Kupper,
Tierärztin, spricht über
Vorsichtsmassnahmen und
Ursachen von Tiervergif-
tungen.

Interview Hans-Peter Neukom

Auskünfte und Informationen zu Tierver-
giftungen: 24-Stunden-Notfalltelefon Tox
Info Suisse, Tel. 145 oder www.toxinfo.ch
und www.clinitox.ch,

Lilien sind besonders für Katzen lebensgefährlich giftig und gehören nicht in einen Katzenhaushalt. Foto: Hans-Peter Neukom

Die häufigsten Beratungen bei Tier-
vergiftungen im Tox Info Suisse ge-
hen auf das Konto von Hunden, ge-
folgt von Katzen.

Das Spektrum aber ist breit und
erstreckt sich bis zu Tigern, Chin-
chillas und Alpakas. Wie für Kinder
gilt auch bei Heimtieren: Mögli-
cherweise schädliche, unverträgli-
che und giftige Produkte müssen
unerreichbar, gut verschlossen auf-
bewahrt werden. Doch welches
sind die häufigsten Ursachen für
Tiervergiftungen unter den im letz-
ten Jahr total 2057 eingegangenen
Anfragen? 410 Beratungen davon
betrafen Human-Medikamente, 361
Pflanzen, 346 Nahrungsmittel, 317
landwirtschaftliche Produkte, 248

Haushaltprodukte, 121 Tierarznei-
mittel, 46 technisch-gewerbliche Pro-
dukte, 40 Kosmetika, 27 Drogen, 24
Pilze und 21 Gifttiere. In die Gruppe

«Diverse» fielen 96 Anfragen. Dazu
gehörten Auskünfte zu Kunststof-
fen, zu Rauchgasen oder zu unbe-
kannten schädlichen Stoffen. (hpn.)

Die häufigsten Ursachen für Tiervergiftungen

Tox Info Suisse hatte am meisten Anrufe wegen Hunden. Foto: Tox Info/zvg.

Mehr Infos zu
Tiervergiftungen
liefert das Buch
«Giftige Pflan-
zen für Klein-
und Heimtiere»,
Verlag Enke,
2009 (Printaus-
gabe vergriffen,
als E-Book lie-
ferbar), unserer
Interviewpart-
nerin Jacqueline
Kupper. Sie stu-
dierte Veterinärmedizin und dokto-
rierte an der Universität Zürich.
Heute arbeitet sie zu 40 Prozent im
Tierspital Zürich, Institut für Veteri-
närpharmakologie und -toxikologie,

und zu 40 Pro-
zent im Tox Info
Suisse. 2005 ge-
langte sie zum
Tox Info Suisse,
weil eine Gift-
pflanzenexper-
tin gesucht wur-
de und Jacque-
line Kupper im
Tierspital seit
2003 an der
Website www.
clini-tox.ch  /

www.giftpflanzen.ch gearbeitet hat-
te. Dabei hat sie sich fundiert mit
Giftpflanzen sowie mit anderen
Substanzen, die für Tiere giftig
sind, auseinandergesetzt. (hpn.)

Expertin schrieb Buch zum Thema


